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D
ie Situation des analogen terrestrischen H

örfunks in D
eutschland ist nach w

ie
vor durch einen M

angel an verfügbaren Frequenzen gekennzeichnet. Er be-
grenzt vor allem

 in den Flächenstaaten die Zahl der terrestrisch übertragenen
Program

m
e und benachteiligt in erster Linie den privaten H

örfunk. W
egen der

besonderen topographischen Struktur des Landes ist dieser M
angel in Thürin-

gen sehr ausgeprägt.

Einen A
usw

eg aus diesem
 D

ilem
m

a versprach A
nfang des letzten Jahrzehnts

die Einführung eines neuen Rundfunkübertragungssystem
s, des so genannten

D
igitalradios (D

A
B). Vervielfachung der Ü

bertragungskapazitäten, Verbesse-
rung der Em

pfangsqualität und Verbreitung von D
atendiensten, das sollten

seine Trüm
pfe sein. A

nfang 1
9

9
3

 riefen die M
inisterpräsidenten der Länder

dazu auf, Vorbereitungen zur Einführung dieses System
s zu treffen. A

uch die
Thüringer Landesm

edienanstalt (TLM
) entschloss sich 1

9
9

5
, ein Pilotprojekt

durchzuführen. Im
 Januar 2

0
0

0
 ging das D

igitalradio im
 ganzen Land in den

Regelbetrieb über.

Bereits vor Beginn der Pilotprojekte bescheinigten erste Prognosen dem
 digita-

len Radio gute Entw
icklungschancen. Viele der Projekte beinhalteten zudem

um
fangreiche A

kzeptanz- und N
utzungsuntersuchungen, die den Prognose-

stand erw
eiterten, ergänzten und ausdifferenzierten. D

iese rüttelten nicht an
den Erfolgsaussichten. Sie konkretisierten jedoch Rahm

enbedingungen für eine
erfolgreiche Einführung des D

igitalradios und entw
ickelten unterschiedliche

Szenarien für die M
arktdurchdringung.

Trotz starker politischer Rückendeckung, finanzieller Förderung m
it öffentlichen

M
itteln und intensivierter A

nstrengungen eines großen Teils der beteiligten K
rei-

se ist die M
arkteinführung auch 1

0
 Jahre nach dem

 m
edienpolitischen Einfüh-

rungsbeschluss noch nicht ins Rollen gekom
m

en. D
aher drängt sich die Frage

auf, w
arum

 die Problem
e bei der Einführung des digitalen H

örfunksystem
s in

den begleitenden U
ntersuchungen der Entw

icklungschancen durchw
eg unter-

schätzt w
urden. D

abei geht es nicht nur um
 Q

ualität und Verlässlichkeit dieser
Prognosen, sondern auch um

 deren Kontext, Rezeption und Verw
ertungszu-

sam
m

enhang.

Im
 A

uftrag der TLM
 untersuchten die Professoren G

erhard Vow
e und A

ndreas
W

ill von der Technischen U
niversität Ilm

enau, w
elche A

ntw
orten auf diese Fra-

gen gefunden w
erden können, die in einem

 außerordentlich kom
plexen und

vernetzten G
eflecht von Technologie, W

irtschaft, Politik und W
issenschaft an-

gesiedelt sind. Sie kom
m

en zu der A
uffassung, die Prognosen zu den Entw

ick-
lungsaussichten des D

igitalradios seien in A
nlage, W

ahrnehm
ung und Rezep

-
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A
uf den ersten Blick:

G
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A
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.
Zielsetzung der Studien

39

tion stark von dem
 W

unsch geprägt gew
esen, ein neues, technisch überlege-

nes System
 in D

eutschland einzuführen. Insgesam
t fielen sie jedoch sehr viel

heterogener aus, als es auf den ersten Blick zu verm
uten gew

esen sei. G
leich-

zeitig stellen die A
utoren aber auch erhebliche theoretische D

efizite und (in
einigen Fällen) m

ethodische M
ängel der Studien sow

ie der aus ihnen abgelei-
teten Prognosen fest. D

ieses Q
ualitätsdefizit diagnostizieren sie als eine m

aß
-

gebliche U
rsache, dass die Prognosen nicht eindeutiger und realistischer aus-

gefallen sind.

Vielleicht trägt diese U
ntersuchung dazu bei, die Q

ualität der w
issenschaft-

lichen Begleitforschung zur Einführung neuer Technologien zu verbessern und
künftig Fehler zu verm

eiden, w
ie sie bei der Einführung des D

igitalradios
gem

acht w
urden.

Erfurt, im
 Januar 2

0
0

4
D

r. Victor H
enle, D

irektor
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1
   D

ie w
eiteren technischen M

erkm
ale und Potenziale - auch für die Ü

bertragung von Video
-

daten - w
erden hier nicht erörtert. Siehe dazu vor allem

 M
üller-Röm

er 1
9
9
8
.

2
   Zu D

etails und Q
uellenangaben siehe die C

hronik in A
nhang A

.

I
Ein

le
itu

n
g

D
ie D

igitalisierung des M
edienbereichs hat auch für den H

örfunk neue M
ög-

lichkeiten eröffnet. Von besonderer Bedeutung ist dabei die terrestrische A
us-

strahlung von digitalisierten A
udiosignalen auf der Basis des M

U
SIC

A
M

 / M
PEG

Layer 2
 - Standards (D

igital A
udio Broadcasting – D

A
B). M

it diesem
 (w

ie auch
den späteren) Kom

prim
ierungsverfahren können Tonbereiche aus der Ü

ber-
tragung herausgefiltert w

erden, die für das m
enschliche O

hr nicht hörbar sind.
M

it D
A

B – einem
 technisch w

eitgehend ausgereiften Verfahren – w
ird vor allem

die Frequenzökonom
ie gesteigert: Es ist m

öglich, sechs H
örfunkprogram

m
e in

einem
 Frequenzbereich auszustrahlen. D

am
it könnten die Kapazitätsproblem

e
im

 Radiobereich w
eitgehend gelöst und Reichw

eite, Em
pfangsqualität, Bedie-

nungskom
fort, Energiebilanz und langfristig verm

utlich auch die W
irtschaft-

lichkeit verbessert w
erden. D

A
B erlaubt darüber hinaus einen grundlegend ver-

änderten Zuschnitt der Radiolandschaft in D
eutschland m

it nationalen Sen-
dern auf einheitlichen Frequenzen für alle Em

pfangsarten, also für stationä-
ren, portablen und vor allem

 für den m
obilen Em

pfang. Zusätzlich ist die Ü
ber-

m
ittlung von program

m
begleitenden D

aten (PA
D

: Program
m

 A
ssociated D

ata,
z.B. M

usiktitel) oder program
m

unabhängigen D
aten (N

on-PA
D

, z.B. Verkehrs-
hinw

eise, die auch visualisiert dargestellt w
erden können) zusam

m
en m

it den
A

udiosignalen m
öglich. In dieser K

om
bination von A

udioübertragung und
D

atenüberm
ittlung w

urde das besondere M
om

ent von D
A

B gesehen und da-
m

it der G
arant für dessen Erfolg. Prinzipiell können dabei auch einzelne Seg-

m
ente der H

örerschaft angesteuert w
erden, z.B. bestim

m
te Benutzergruppen.

D
ennoch bleibt D

A
B Radio; auch bei D

A
B w

erden Signale von einem
 Sender

an eine verstreute Vielzahl von Em
pfängern verbreitet, die diese Signale in

Töne um
form

en (point to m
ultipoint).

1

A
uf deutsche Initiative hin w

urde D
A

B als digitale H
örfunknorm

 im
 europäi-

schen Rahm
en von 1

9
8

7
 bis 1

9
9

4
 entw

ickelt. A
b 1

9
9

5
 führten m

ehrere deut-
sche Bundesländer Pilotprojekte durch und nahm

en ab 1
9

9
9

 den Regelbetrieb
von D

A
B parallel zum

 U
KW

-Betrieb auf - finanziert vor allem
 durch einen

zw
eckgebundenen A

nteil an den Rundfunkgebühren.
2 A

n allen diesen Entschei-
dungspunkten ging m

an von der Erw
artung aus, dass es in einem

 absehbaren
Zeitraum

 gelingen könnte, U
KW

 durch D
A

B abzulösen und dam
it einen m

edi-
alen Entw

icklungssprung zu vollziehen, der dem
 Ü

bergang vom
 A

M
-H

örfunk
zum

 FM
-H

örfunk vergleichbar w
äre (in D

eutschlang Ende der 5
0

er Jahre).
D

am
it w

ar auch d
ie H

offnung
 verb

und
en, d

ie d
eutsche Rund

funkg
eräte-

ind
ustrie könnte auf d

iese W
eise ihre W

eltsp
itzenstellung

 zum
ind

est im
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H
ochpreisbereich zurück erobern. Ein solcher Ü

bergang w
ürde die bestehen-

de G
eräteausstattung der deutschen H

aushalte in der G
rößenordnung von ca.

1
5

0
 M

illionen G
eräten faktisch entw

erten und dam
it im

 Endgerätebereich ei-
nen enorm

en N
achfrageschub auslösen. D

iese Erw
artungen haben sich bis

heute nicht erfüllt. Zw
ar ist der Stand der Entw

icklung von Bundesland zu Bun-
desland unterschiedlich, aber generell ist es bislang nicht gelungen, um

 D
A

B
herum

 einen funktionierenden M
arkt entstehen zu lassen. D

ie hochgesteckten
Erw

artungen an A
usm

aß und Tem
po der D

urchsetzung von D
igitalradio sind

nicht eingetroffen. D
ie M

einungen gehen darüber auseinander, ob - und w
enn

ja, w
ie schnell - sich dies ändern w

ird.

A
n dieser D

iskrepanz setzt unsere Studie an. Sie entstand als Forschungsgut-
achten auf A

nregung und im
 A

uftrag der Thüringer Landesm
edienanstalt (TLM

).
Es geht um

 die K
luft zw

ischen dem
, w

as m
an sich in den 9

0
er Jahren vom

D
igitalradio auf Basis von D

A
B versprochen hat, und dem

, w
as davon einge-

troffen ist. Im
 M

ittelpunkt stehen die Fragen, w
ie, w

arum
 und m

it w
elchen Fol-

gen sich die seinerzeitigen Erw
artungen an D

A
B und die Entw

icklung von D
A

B
bis heute unterscheiden. W

ir fragen zunächst, w
ie groß die D

iskrepanz zw
i-

schen Erw
artung und Realität aus heutiger Sicht beim

 D
igitalradio ist. Es gilt,

die Erw
artungen an D

A
B zu rekonstruieren und sie m

it der heutigen Realität zu
konfrontieren. D

aran schließt sich die H
auptfrage an: W

arum
 ist es zu dieser D

is-
krepanz gekom

m
en? W

arum
 hat m

an die Entw
icklung seinerzeit so und nicht

anders gesehen? W
arum

 hat sich D
A

B entgegen den Erw
artungen bislang nicht

durchgesetzt? D
ie A

ntw
orten auf diese Fragen erlauben auch eine kritische Bew

er-
tung der Studien: W

as hat m
an gesehen und w

as hätte m
an sehen können? U

nd
schließlich bleiben Erw

artungen gem
einhin nicht folgenlos. D

arum
 zielt die dritte

Forschungsfrage darauf, w
elche Folgen den D

iskrepanzen zuzurechnen sind.

D
ie Bedeutung einer A

ntw
ort auf diese Fragen liegt auf der H

and: M
it D

A
B ist

w
eitgehend im

 toten W
inkel öffentlicher A

ufm
erksam

keit durch einen erheblichen
Einsatz öffentlicher M

ittel 3 ein M
ediensystem

 entw
ickelt w

orden, das gegenw
är-

tig eher zu einem
 M

isserfolg zu w
erden droht, als dass es ein Beispiel für einen

geglückten Innovationsprozess w
erden könnte. Insofern ist eine A

ntw
ort auf die

Frage nach der D
iskrepanz auch ein Beitrag zur A

nalyse dieses Innovationspro-
zesses. D

ie Bedeutung einer schlüssigen A
ntw

ort ragt aber w
eit über den Fall

D
A

B hinaus. G
leichsam

 w
ie durch ein Schlüsselloch bieten sich Einblicke in das

N
etz aus M

edienpolitik, M
edientechnik, M

edienökonom
ie und M

edienforschung.
A

nhand dieses A
usschnitts lässt sich ein M

uster für das Beziehungsgeflecht entw
i-

ckeln, das auch auf andere Innovationsprozesse in den M
edien gelegt w

erden
kann. Zw

ar w
erden Fehlprognosen w

ie z.B. bei Bildschirm
text oder bei Teletext

gerne herangezogen, um
 zu illustrieren, w

ie schw
ierig oder gar unm

öglich Pro-
gnosen im

 Kom
m

unikationsbereich sind.
4 A

ber bislang hat sich niem
and der

M
ühe unterzogen, system

atisch die D
iskrepanz zw

ischen den prognostizierten
und den faktischen Entw

icklungen in einem
 M

edienbereich zu erm
itteln.

W
as kann im

 Rahm
en dieser Studie nicht geleistet w

erden? Es geht nicht um
die Frage, w

as w
elche A

kteure zu w
elchem

 Zeitpunkt hätten anders m
achen

können oder sollen, dam
it sich D

A
B durchgesetzt hätte und die Erw

artungen
erfüllt w

orden w
ären. U

ns interessieren vielm
ehr die Problem

e von Voraussa-
gen, also der prognostischen Studien zu D

A
B; dabei ist es unabdingbar, auch

darauf einzugehen, w
elche Problem

e D
A

B in sich birgt. D
ies steht aber nicht

im
 M

ittelpunkt. Es ist deshalb m
it der U

ntersuchung nicht beabsichtigt, eine
A

nalyse der bisherigen D
A

B-Entw
icklung oder gar eine w

eitere Prognose der
künftigen D

A
B-Entw

icklung vorzulegen. O
b und unter w

elchen Bedingungen
sich D

A
B in D

eutschland durchsetzen w
ird, ist nicht G

egenstand dieser Studie.
Es geht auch nicht um

 die Frage, w
as w

elcher A
kteur in Zukunft tun m

üsste,
dam

it die Erw
artungen doch noch eintreffen.

Enttäuschen m
üssen w

ir auch eine zw
eite eventuell vorhandene Erw

artung:
U

nsere Fragestellung zielt auf D
A

B; ein Vergleich der D
A

B-Begleitforschung
m

it der D
VB-Begleitforschung oder gar m

it anderen Zw
eigen der prognosti-

schen M
edienforschung kann in diesem

 Zusam
m

enhang nicht geleistet w
er-

den. Es gilt, die spezifische Konstellation im
 D

A
B-Bereich im

 A
uge zu behalten,

so dass eine G
eneralisierung der Befunde unter Vorbehalt gestellt w

erden
m

uss. Ebenso w
enig kann im

 Rahm
en des hier reportierten Projekts ein inter-

nationaler Vergleich der Studien oder der Strategien im
 Bereich des digitalen

H
örfunks geleistet w

erden – so interessant etw
a ein Vergleich zw

ischen D
eutsch-

land und den in diesem
 Zusam

m
enhang oft als Kontrastfolien genutzten Ent-

w
icklungen in G

roßbritannien und in den U
SA

 w
äre.

5

D
er Bericht setzt sich aus folgenden Teilen zusam

m
en: Zunächst skizzieren w

ir
den aktuellen Stand der D

A
B

-Entw
icklung in D

eutschland (Kapitel II). A
nschlie-

ßend beschäftigen w
ir uns m

it den Erw
artungen an die Entw

icklung von D
A

B.
Im

 M
ittelpunkt stehen hierbei die Studien, die begleitend zu den D

A
B-Pilotpro

-
jekten durchgeführt w

urden und deren kritische A
ufarbeitung die Rekonstrukti-

on der Erw
artungen zum

 Zeitpunkt zw
ischen Pilotprojekten und Regelbetrieb

von D
A

B erlaubt (Kapitel III). Kapitel IV zeigt die U
rsachen für die D

iskrepanz

3
Insgesam

t w
urde in D

A
B ein dreistelliger M

illionenbetrag investiert. Schätzungen belau-
fen sich auf  4

0
0
 M

illionen D
M

 bis 2
0
0
1
 (K

leinsteuber 2
0
0
1
).

4
Siehe z.B. Schulz 1

9
9
6

5
In G

roßbritannien ist die Einführung von D
A

B insgesam
t erfolgreicher verlaufen. D

ies
w

ird zum
eist m

it der anderen Program
m

strategie der BBC
 und der Zentralität des  Rund-

funksystem
s erklärt (siehe Posew

ang 2
0
0
3
b). In den U

SA
 w

ird auf andere technische
Standards gesetzt, bei der die angestam

m
ten M

ärkte gesichert w
erden können und der

U
m

stieg auf digitale Lösungen w
eicher erfolgen kann (siehe K

leinsteuber 2
0
0
1
). Zu den

Erfahrungen m
it D

A
B in der Schw

eiz siehe K
ram

er 2
0
0
1
.
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1

5

zw
ischen Erw

artung und Entw
icklung auf, Kapitel V die Folgen der D

iskrepanz.
Kapitel VI fasst die hieraus resultierenden K

onsequenzen zusam
m

en.

D
ie m

ethodische Basis dieser Teile ist unterschiedlich. W
ie sind w

ir im
 Einzel-

nen vorgegangen? D
ie Rekonstruktion der Erw

artungen im
 Kapitel III erfolgte

durch eine A
usw

ertung der D
A

B-Begleitforschungsstudien nach einem
 Raster,

das sich an einem
 allgem

einen Begriff der Prognose orientiert (siehe dazu III/
3

). A
us den Studien w

urden die kognitiven Kerne unter prognostischem
 A

spekt
herausgeschält. Es w

ar dafür nicht erforderlich, nach einem
 standardisierten

Verfahren der quantitativen oder der qualitativen Inhaltsanalyse vorzugehen.
D

ies w
äre dann erforderlich, w

enn m
an m

ehr, als es in unserer Studie m
öglich

w
ar, die A

rgum
entationslinien der Begleitforscher im

 D
etail nachzeichnen und

die feinen U
nterschiede stärker herausarbeiten w

ollte. H
ier geht es vielm

ehr
darum

, die basalen M
uster der A

rgum
entationen hervortreten zu lassen und

die H
eterogenität der Voraussagen zu dokum

entieren.

D
ie Suche nach den U

rsachen für die D
iskrepanz zw

ischen Erw
artungen und

Entw
icklung im

 Kapitel IV und die A
bschätzung der Folgen der D

iskrepanz in
Kapitel V basieren em

pirisch auf begleitend durchgeführten G
esprächen m

it
D

A
B-Experten. D

ie A
usw

ahl der Experten geschah nach dem
 Prinzip, dass ver-

schiedene Sichtw
eisen auf die Begleitforschung repräsentiert sein sollten: Eini-

ge der von uns befragten Experten haben Begleitforschungsstudien durchge-
führt; einige haben Studien in A

uftrag gegeben; w
ieder andere haben die D

A
B-

Entw
icklung gestaltend oder beobachtend begleitet.

6 D
eren Einschätzungen,

w
arum

 die dam
alige Sicht und die heutige Realität so auseinander klaffen und

w
elche Folgen dies zeitigte, bilden die Basis für unsere System

atik der U
rsa-

chen und Folgen. A
uch dabei w

ar es für unsere Fragestellung nicht erforderlich
und unter den gegebenen Bedingungen auch nicht m

öglich, die A
usw

ertung
der G

espräche m
it einer transparenten M

ethodik zu vollziehen. A
n den betref-

fenden Stellen im
 Text ist angem

erkt, dass sie auf Interview
aussagen beruhen.

D
en Interview

ten w
urde A

nonym
ität zugesichert, darum

 w
urde darauf verzichtet,

jew
eils anzugeben, aus w

elchem
 G

espräch die Einschätzung stam
m

t.

U
nser D

ank gilt Sebastian Bressler, M
.A

. der uns bei der Literaturrecherche,
bei der Erstellung der C

hronik und bei der A
usw

ertung der Studien unterstütz-
te. D

r. Jens W
olling, M

artin Em
m

er, M
.A

., D
ipl.-K

ffr. A
nja D

eichm
öller und D

r.
C

hristoph Kuhlm
ann haben w

ertvolle H
inw

eise zu einer ersten Präsentation
der Ergebnisse unserer Studie gegeben. Leyla D

ogruel danken w
ir für die H

ilfe
bei der G

estaltung des Berichts. Besonders danken w
ir den interview

ten Exper-
ten, die uns nicht nur Rede und A

ntw
ort gestanden haben, sondern die der

D
A

B-Entw
icklung und den D

A
B-Studien ein G

esicht gegeben haben.

6
Siehe Liste der interview

ten Experten im
 A

nhang B.

II
D

A
B

 in
 D

e
u

tsch
la

n
d

: En
tw

ick
lu

n
g

, Sta
n

d
 u

n
d

 P
e
rsp

e
k

tive
n

1
.

M
e
ile

n
ste

in
e
 d

e
r En

tw
ick

lu
n

g

W
ann fiel der Startschuss für die Entw

icklung digitalen terrestrischen H
örfunks

in D
eutschland? Es ist nicht einfach, ein einzelnes D

atum
 herauszugreifen.

N
och am

 ehesten kann der 1
6

.1
2

.1981 als G
eburtsstunde von D

A
B ausge-

zeichnet w
erden: A

n diesem
 Tag fand eine Konferenz im

 Institut für Rundfunk-
technik (M

ünchen) statt, bei der Einigkeit darüber festgestellt w
urde, dass digi-

taler terrestrischer H
örfunk m

öglich und sinnvoll w
äre.

D
am

it setzte eine Entw
icklung ein, die m

it den folgenden M
eilensteinen cha-

rakterisiert w
erden kann:

7

1
9

8
5

beginnen erste Versuche m
it der A

usstrahlung digitaler H
örfunksignale.

1
9

8
6

beginnt im
 Rahm

en des Eureka-Program
m

s m
it EU

-M
itteln ein europäi-

sches Forschungs- und Entw
icklungsprojekt unter deutscher Federfüh-

rung (BM
FT), das das Ziel verfolgt, einen Standard zur Kom

prim
ierung

von A
udiosignalen zu entw

ickeln.
1

9
9

0
w

ird die „N
ationale Plattform

 D
A

B“ gegründet, auf der die an D
A

B in-
teressierten A

kteure eine Einführungsstrategie erarbeiten und um
setzen

w
ollen.

1
9

9
2

w
ird der nunm

ehr erfolgreich entw
ickelte D

A
B-Standard von der W

BU
zur w

eltw
eiten Einführung em

pfohlen.
1

9
9

3
treffen die M

inisterpräsidenten der Länder einen G
rundsatzbeschluss,

D
A

B als N
achfolgesystem

 für U
KW

 einzuführen.
1

9
9

5
einigen sich alle Beteiligten auf eine Einführungsstrategie: N

ach Pilot-
projekten soll der Regelbetrieb 1

9
9

7
 starten. D

ie ersten D
A

B-Pilotpro
-

jekte beginnen in Baden-W
ürttem

berg und Berlin-Brandenburg. Bis
1997 starten w

eitere Pilotprojekte in Bayern, H
essen, M

ecklenburg-Vor-
pom

m
ern, N

ordrhein-W
estfalen, Saarland, Sachsen, Sachsen-A

nhalt
und Thüringen. M

it den Pilotprojekten sollte der Einstieg in den U
m

stieg
auf D

A
B geschehen: Infrastruktur, Program

m
angebot und A

kzeptanz
w

erden erprobt. D
ie Pilotprojekte enden 1

9
9

8
/9

9
.

1
9

9
8

bekundet das Bundeskabinett die A
bsicht, 1

9
9

8
/9

9
 m

it dem
 Regelbe-

trieb von D
A

B zu beginnen und bis 2
0

1
0

 vom
 analogen auf den digita-

len H
örfunk um

zusteigen.
1

9
9

9
beginnen Sachsen-A

nhalt und Bayern m
it dem

 Regelbetrieb von D
A

B
parallel zu U

KW
. D

ie anderen Länder m
it Pilotprojekten folgen bis 2

0
0

1
(Berlin-Brandenburg). 2

0
0

1
 nim

m
t auch Rheinland-Pfalz den Regelbe-

7
Eine detaillierte C

hronik m
it Q

uellenangaben befindet sich im
 A

nhang A
.
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D

A
B
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 D

e
u
tsc

h
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n
d

: E
n

tw
ic

k
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n
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e
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e
k
tiv

e
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❐
H

essen
❐

Thüringen
❐

Sachsen
❐

Sachsen-A
nhalt

❐
Berlin

❐
Brandenburg

❐
H

am
burg

❐
N

iedersachsen (teilw
eise)

❐
M

ecklenburg-Vorpom
m

ern (teilw
eise).

D
abei hat die Versorgung für den m

obilen Em
pfang Priorität. In Kauf genom

-
m

en w
erden dafür Problem

e beim
 stationären innerhäuslichen Em

pfang.

Bislang sind im
 G

egenzug keine U
KW

-Kapazitäten abgebaut w
orden. D

ies
w

äre nur dann m
öglich, w

enn ein hinreichend großer Prozentsatz der H
örer

die digitalen A
ngebote nutzen w

ürde.

2
.2

.
Program

m
angebot

A
uch das A

ngebot an Program
m

en ist zunächst rasch gew
achsen. Es w

erden
insgesam

t m
ehr als 1

3
0

 H
örfunkprogram

m
e über das D

igitalnetz angeboten.
In den einzelnen Bundesländern variiert dies zw

ischen keinem
 einzigen Sender

(Brem
en), sechs Sendern in einem

 lokalen Verbreitungsgebiet (Schlesw
ig-H

olst-
ein m

it K
iel) und neun landesw

eiten Sendern, ergänzt durch jew
eils sieben Sen-

der in lokalen Verbreitungsgebieten (Bayern).
8 D

ie w
eitaus überw

iegende A
n-

zahl der Sender ist öffentlich-rechtlich, zu einem
 kleinen Teil für D

A
B produziert

(z.B. M
D

R-K
lassik, ein ausschließlich digital verbreitetes Program

m
, das über

das Internet und in Sachsen-A
nhalt und in Thüringen m

it digitalen Radiogerä-
ten em

pfangen w
erden kann).

9 N
ational w

erden die Program
m

e des D
eutsch-

landRadios verbreitet. Einige private A
nbieter – so in Thüringen, Berlin und

N
ordrhein-W

estfalen - haben ihre Lizenzen für digitale Frequenzen inzw
ischen

w
ieder zurückgegeben oder auf die Sim

ultan-A
usstrahlung verzichtet, sobald

die finanzielle Förderung durch die Landesm
edienanstalten zurückgefahren

w
urde. D

ie Tendenz ist also im
 Program

m
bereich eher rückläufig. D

erzeit w
er-

den in Thüringen die folgenden D
A

B-Program
m

e ausgestrahlt:
1
0

❐
D

eutschlandRadio Berlin (öffentlich-rechtlich)
❐

D
eutschlandfunk (öffentlich-rechtlich)

❐
M

D
R K

lassik (öffentlich-rechtlich)
❐

Radio Top 4
0

 (privat)

trieb auf. Später beginnt ein lokal begrenzter Betrieb in H
am

burg, N
ie-

dersachsen, M
ecklenburg-Vorpom

m
ern und Schlesw

ig-H
olstein.

2
0

0
0

sind 6
0

 %
 der Fläche der Bundesrepublik versorgt.

2
0

0
1

m
arkiert einen W

endepunkt der Entw
icklung: Einerseits tritt die Fre-

quenzzuteilungsversordnung in K
raft. 2

0
1

5
 soll (!) jede analoge Ü

ber-
tragung im

 H
örfunk abgeschaltet sein (bereits 2

0
1

0
 im

 Fernsehen). D
ie

Terrestrik soll bis dahin auf digitale Signale um
gestellt sein. D

ie Bundes-
regierung hatte sich m

it einer „m
uss“-Form

ulierung nicht gegen die Län-
der durchsetzen können. A

ußerdem
 ist endlich das erste handhabbare

D
A

B
-A

utoradio auf dem
 M

arkt. A
ndererseits prägt sich bei vielen Betei-

ligten und Beobachtern die Funkausstellung ins G
edächtnis ein: D

ort
w

ird zw
ar erneut ein Startschuss für die D

A
B-M

arkteinführung abgege-
ben, aber angesichts des bisher Erreichten gew

innt eine allgem
eine Er-

nüchterung an Raum
.

2
0

0
2

geben einige private H
örfunkveranstalter in Berlin-Brandenburg die Li-

zenzen für digitalen H
örfunk zurück.

2
0

0
3

beenden die privaten Sender in Thüringen („A
ntenne Thüringen“ und

„Landesw
elle Thüringen“) die digitale A

usstrahlung ihrer Program
m

e.
D

ie „Initiative M
arketing D

igital Radio“ (IM
D

R) w
ird gegründet, die für

größere Bekanntheit und A
kzeptanz von D

A
B sorgen soll.

U
ns interessiert aus dieser Entw

icklung bevorzugt der Zeitraum
 1

9
9

5
 –1

9
9

9
.

In dieser Zeit w
urden m

it den Pilotprojekten die W
eichen für die w

eitere Ent-
w

icklung gestellt. D
ie Erw

artungen an D
A

B zu dieser Zeit haben die Entschei-
dungen über den Regelbetrieb geprägt.

2
.

Z
u

m
 a

k
tu

e
lle

n
 Sta

n
d

 d
e
r En

tw
ick

lu
n

g

G
egenw

ärtig stellt sich der Entw
icklungsstand von D

A
B unter verschiedenen

A
spekten so dar:

2
.1

.
N

etzausbau

D
er A

ufbau es N
etzes ist zügig vorangetrieben w

orden. N
un kann in m

ehr als
2

/3
 der Fläche und von m

ehr als 4
/5

 der Bevölkerung in D
eutschland D

A
B

em
pfangen w

erden. In den einzelnen Bundesländern variiert dies zw
ischen ei-

ner A
bdeckung von 0

%
 der Fläche (Brem

en) und 1
0

0
%

 (H
am

burg). Ein D
A

B-
Regelbetrieb w

ird durchgeführt in den Bundesländern:
❐

Bayern
❐

Baden-W
ürttem

berg
❐

Rheinland-Pfalz
❐

Saarland
❐

N
ordrhein-W

estfalen

8
A

ngaben nach Inform
ationsm

aterial des IM
D

R vom
 Septem

ber 2
0
0
3
, Siehe http://w

w
w

.
digitalradio.de/de/program

m
/m

ain.php?A
ction=

D
O

publics.stationSearch [0
5
.1

2
.2

0
0
3
]

9
http://w

w
w

.m
dr.de/m

dr-klassik [0
8
.1

2
.2

0
0
3
]

1
0

Siehe w
w

w
.digitalerrundfunk.de (Thüringen – Program

m
e) [1

1
.0

7
.2

0
0
3
]
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2
.3

.
D

iensteangebot

D
arüber hinaus w

erden in einigen G
ebieten seit den Pilotprojekten einige pro-

gram
m

unabhängige D
atendienste (N

PA
D

) m
it Verkehrsm

eldungen und N
ach-

richten angeboten, überw
iegend in Sprachausgabe, da keine G

eräte verfüg-
bar sind, die D

aten visualisieren.
1
1 Ein Rückkanal – auch durch Kom

bination
m

it der Technologie für m
obile Individualkom

m
unikation - w

ird erw
ogen, aber

nicht realisiert.
1
2 N

ach den Pilotprojekten hat sich ein Restangebot an D
iensten

erhalten, das aber nicht w
eiter entw

ickelt w
ird.

1
3

2
.4

.
A

ngebote für geschlossene N
utzergruppen

G
rundsätzlich bietet D

A
B die M

öglichkeit, spezifische A
ngebote für einzelne

N
utzergruppen auszustrahlen (z. B. für die K

fz-Flotte eines Spediteurs, für Ta-
xen, für Filialen von H

andelsketten oder für Polizei und Feuerw
ehr). D

ie M
ög-

lichkeit des bedingten Zugangs ist bislang über erste Konzepte nicht hinausge-
langt.

2
.5

.
G

eräteangebot

Für alle Einsatzbereiche (stationär, portabel, m
obil) stehen G

eräte zur Verfü-
gung. D

as W
orld D

A
B Forum

, London, berichtet über die Verfügbarkeit von 1
3

stationären D
A

B-Tunern, zw
ölf Stand-alone-G

eräten, neun A
utoradios, zw

ei
PC

-Boxen /-karten und sieben portablen G
eräten, die von m

ehr als 2
0

 H
er-

stellern angeboten w
erden.

1
4 D

as preisw
erteste G

erät kostet um
 die 1

0
0

 
€

.
„M

arkt“führer in D
eutschland ist Blaupunkt m

it einem
 D

A
B/U

KW
-G

erät für 5
7

9
€

. Für die anderen Einsatzbereiche bieten v.a. kleinere Firm
en G

eräte an. Bei
den D

atendiensten w
ird derzeit erprobt, das D

arstellungsproblem
 durch eine

Ü
bertragung auf H

andheld-C
om

puter zu lösen. D
as G

eräteangebot hat sich
in den letzten drei Jahren stark vergrößert, der H

auptvertriebskanal sind aber
spezialisierte W

eb
-Shops.

1
5

2
.6

.
G

eräteausstattung

D
er G

erätebestand in der Bevölkerung w
ird von der D

A
B-M

arketinginitiative
auf 1

0
0

.0
0

0
 bis 1

5
0

.0
0

0
 G

eräte geschätzt. N
eben 1

5
.0

0
0

 G
eräten aus den

Pilotprojekten soll dieser Bestand 6
0

.0
0

0
 bis 8

0
.0

0
0

 G
eräte beinhalten, die

nach eigenen A
ngaben von Blaupunkt verkauft w

orden seien. Beide A
ussagen

erscheinen stark übertrieben. Pessim
istische Schätzungen für 2

0
0

1
 sprechen

von 1
0

.0
0

0
 – 1

5
.0

0
0

 G
eräten (Bischoff 2

0
0

1
, zit. n. K

leinsteuber 2
0

0
1

). Ein
Viertel der G

eräte sei außerhalb der Pilotprojekte erw
orben w

orden. Realisti-
scherw

eise dürfte der Bestand bei m
axim

al 5
0

.0
0

0
 D

igitalgeräten liegen. Bei
schätzungsw

eise 1
5

0
 M

illion Radioem
pfängern entspricht dies 0

,3
 ‰

 aller
Radioem

pfänger (bei 3
8

 M
illionen H

aushalten und 4
2

 M
illionen PKW

).
1
6 D

a-
bei bleiben die Zuw

achsraten sehr klein. Präziser kann die Tendenz auf Basis
der vorliegenden D

aten nicht beschrieben w
erden. Es gibt aber keine H

inw
eise

darauf, dass in der Entw
icklung des G

eräteabsatzes seit der Einführung des
Regelbetriebes Zuw

achsraten erzielt w
orden seien, die einen steilen Verlauf

der D
iffusionskurve erw

arten ließen. D
ie D

iffusionsraten sind w
esentlich klei-

ner als bei der Verbreitung der Em
pfangsvorrichtungen für Kabel- und Satelli-

tenem
pfang – ganz zu schw

eigen von der D
iffusionsrate des Internets.

Bislang bietet kein A
utom

obilproduzent ein D
A

B-Radio als N
orm

alausstattung
an, allerdings ist ein D

A
B-Radio in einigen Fällen Teil der W

ahlausstattung.

2
.7

.
N

utzung

D
er A

nteil an der Radionutzungszeit kann nicht gem
essen w

erden. D
ie Reich-

w
eite der D

igitalprogram
m

e w
ird nicht erhoben.

2
.8

.
Bekanntheitsgrad

N
ach w

ie vor ist D
A

B nur einem
 kleinen K

reis von Experten bekannt. Es liegen
zw

ar keine repräsentativen U
m

frageergebnisse seit den Pilotprojekten vor, aus
denen präzise entnom

m
en w

erden könnte, w
ie bekannt D

A
B m

ittlerw
eile ist,

aber die Kenntnis von D
A

B dürfte nur m
inim

al zugenom
m

en haben. Einzelne
A

nbieter haben m
it erheblichem

 A
ufw

and kurzzeitig versucht, ihre digitalen
A

ngebote zu verm
arkten und sie über „analoge“ M

edien zu bew
erben, aber

insgesam
t halten sich die G

eräteindustrie, die Program
m

anbieter und andere
A

kteure m
it W

erbeaktionen zurück. Es besteht eine m
inim

ale C
hance, im

 Laufe
eines Jahres über w

eit verbreitete M
edien m

it „D
A

B“ oder „D
igital Radio“

konfrontiert zu w
erden. Selbst im

 Fachhandel stößt m
an nicht auf digitale G

erä-

1
1

Zum
 A

ngebot lokaler und landesw
eiter D

ienste in Bayern, Baden-W
ürttem

berg und Thü-
ringen w

ährend der Pilotprojekte siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
7
c: 1

6
1
ff.

1
2

Siehe A
m

or 1
9
9
7
: 1

7
4
, 1

8
3

1
3

Siehe Stolze 2
0
0
1
: 1

3
6

1
4

Siehe http://w
orlddab.org [1

2
.0

9
.2

0
0
3
]

1
5

Siehe http://w
w

w
.digitalradio-info.de/receiver/geraete.php, http://w

w
w

.digitalradio saar.de
(Endgeräte – H

ersteller), http://w
w

w
.digitalerrundfunk.de (D

igital Radio – Em
pfangsge-

räte) und
 http

://w
w

w
.b

ayernd
ig

italrad
io.d

e/aktuell/b
od

y_aktuell_2
0

0
3

_ab
januar.htm

[0
8
.0

4
.2

0
0
3
]

1
6

W
orld D

A
B
-Forum

. D
ies entspricht in etw

a den A
ngaben der M

A
 über  den M

ehrfachbe-
satz von H

aushalten m
it Radiogeräten.



D
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0
2

1

te. U
m

 dies zu ändern, ist die „Initiative M
arketing D

igital Radio“ (IM
D

R) ge-
gründet w

orden.
1
7

2
.9

.
Investitionsbereitschaft

D
ie Zurückhaltung liegt bei den N

achfragern offen, bei Program
m

anbietern
und bei N

etzbetreibern w
ird die D

istanz durch Fördergelder überbrückt und
verdeckt. D

er A
ufbau des Sendernetzes w

urde m
it knapp 1

8
0

 M
illionen D

M
aus einer Erhöhung der Rundfunkgebühr finanziert.

1
8 D

ie Vorlaufkosten für For-
schung und Entw

icklung in H
öhe von 1

4
1

 M
illionen D

M
 w

urden zu 5
5

%
 vom

BM
FT und zu 4

5
 %

 von der EU
 getragen.

1
9 Es gibt niem

anden, der im
 D

A
B-

Bereich ein G
eschäft w

ittert und entsprechend Risikokapital investiert. Ein har-
ter Indikator für die M

arktchancen einer Innovation ist, ob jem
and sein eige-

nes G
eld investiert – gelockt durch die A

ussicht auf G
ew

inn. D
ies ist bei D

A
B

nicht der Fall. Es w
ird sogar das G

egenteil behauptet: die für D
A

B dem
 öffent-

lich-rechtlichen Rundfunk zur Verfügung gestellten G
elder w

ürden anderw
eitig

verw
endet.

2
0

3
.

P
e
rsp

e
k

tive
n

: B
le

ib
t D

A
B

 e
in

 R
a

d
io

 o
h

n
e
 H

ö
re

r?

Es gibt keinerlei H
inw

eise, dass sich die N
utzung in Zukunft verändert. Selbst-

verständlich kann nicht m
it Sicherheit vorausgesagt w

erden, w
ie die w

eitere
Entw

icklung von D
A

B verläuft. O
b die D

iffusion gegenw
ärtig voranschreitet

oder ob sie verharrt, kann aus den vorliegenden D
aten nicht geschlossen w

er-
den. A

llein schon aufgrund des M
angels an Verlaufsdaten ist deshalb keine

eindeutige Einschätzung m
öglich, w

elcher Verlauf w
ahrscheinlicher ist als an-

dere.
2
1 D

er laufende Ersatz- und Erw
eiterungsbedarf an Radiogeräten geht

nur zu einem
 verschw

indenden Bruchteil in den digitalen Bereich. Ein D
urch-

bruch zu einem
 zukünftigen Zeitpunkt kann zw

ar nicht ausgeschlossen w
er-

den, aber es w
ird eher unw

ahrscheinlicher, dass um
 D

A
B ein funktionierender

M
arkt entstehen w

ird und dass U
KW

 durch D
A

B abgelöst w
erden w

ird – in
dem

 Sinne, dass D
A

B die leitende Plattform
 für die H

örfunkübertragung w
ird.

Es w
erden gegenw

ärtig auch keine schlüssigen G
eschäftsm

odelle für D
A

B er-
örtert, so dass m

an am
 H

orizont der D
A

B
-Entw

icklung einen Silberstreifen ent-
decken könnte.

W
enn schon eine m

arktgetriebene Entw
icklung sehr unw

ahrscheinlich ist, w
ie

w
ahrscheinlich ist es, dass eine politisch-adm

inistrative Lösung den D
urchbruch

für D
A

B bringt? A
nzeichen dafür gab es einige, z.B., dass ein U

m
stieg für 2

0
1

5
verordnet w

urde. A
uch hier sind die W

ahrscheinlichkeitsw
erte als gering anzu-

sehen. D
enn m

ehr als 8
0

 %
 des H

örfunkem
pfangs basiert auf terrestrischer

Ü
bertragung. D

iesen Teil von analog auf digital um
zustellen, von U

KW
 auf

D
A

B, erfordert einen sehr viel größeren politischen K
raftakt als bei der A

b
-

schaltung der analogen terrestrischen Ü
bertragung von Videosignalen in Ber-

lin und dem
nächst in N

orddeutschland. D
ies berührte w

eniger als 8
 %

 des
Fernsehem

pfangs. A
ngenom

m
en, die M

edienpolitik w
ürde den U

m
stieg im

H
örfunk tatsächlich anordnen w

ollen, so w
äre dies nur im

 Konsens der betei-
ligten starken A

kteure m
öglich (von den Program

m
anbietern bis zu den N

etz-
betreibern) und nur m

it einer sehr langen Ü
bergangszeit, in der eine D

oppel-
ausstrahlung durchgeführt w

ürde, ohne dass zusätzliche Einnahm
en realisiert

w
erden könnten. D

ieser Konsens der A
kteure m

üsste sich in eine politische
M

ehrheit um
setzen lassen. D

ie Einw
illigung der A

kteure und die Länge der
Ü

bergangszeit w
ürden einen erheblichen M

itteleinsatz der öffentlichen H
and

erfordern („D
igitalisierungsfonds“), der durch ein vergrößertes Steueraufkom

-
m

en aus dem
 zu erw

artenden vergrößerten G
eräteabsatz nicht kom

pensiert
w

erden könnte. Von daher ist eine politisch-adm
inistrative Lösung nicht ausge-

schlossen, sie w
ird aber auch zusehends unw

ahrscheinlicher. Es sind keine po
-

litisch-adm
inistrativen K

räfte erkennbar, die eine solche Lösung vorantreiben.

Insgesam
t also ist die Perspektive recht düster: D

ie stabile H
örfunklandschaft in

D
eutschland w

ird durch D
A

B nicht erschüttert w
erden. Von daher ist die plausi-

belste Einschätzung der Entw
icklung zum

 gegenw
ärtigen Zeitpunkt, dass die

Einführung von D
A

B als gescheitert anzusehen ist. D
ies bildet den Referenz-

punkt für die A
nalyse und Bew

ertung der prognostischen Studien zu D
A

B, die
vor m

ehreren Jahren vorgelegt w
urden.

1
7

Zu den Trägern und Zielen s. M
artius 2

0
0
1
: 1

5
1
.

1
8

D
ie Kom

m
ission zur Erm

ittlung des Finanzbedarfs der öffentlich-rechtlichen Rundfunkan-
stalten (K

EF) schlug 1
9
9
7
 vor, den öffentlich-rechtlichen A

nstalten für die Finanzierung
des digitalen H

örfunks M
ittel zur Verfügung zu stellen, die durch eine Erhöhung der

Rundfunkgebühr um
 1

1
 Pfennig pro H

örer und M
onat beschafft w

erden sollten. D
em

Vorschlag folgten die M
inisterpräsidenten der Länder in der N

ovellierung des G
ebüh-

renstaatsvertrages.
1
9

Siehe K
leinsteuber 2

0
0
1

2
0

So der Vorw
urf von H

irschle (2
0
0
3
: 6

) m
it Blick auf den H

essischen Rundfunk.
2
1

Stutzig m
acht schon die Tatsache, dass auch in der PR-Tätigkeit der D

A
B
-Protagonisten

auf D
arstellungen der Entw

icklung w
eitgehend verzichtet w

ird.

D
A

B
 in

 D
e
u
tsc

h
la

n
d

: E
n

tw
ic

k
lu

n
g

, S
ta

n
d

 u
n

d
 P

e
rsp

e
k
tiv

e
n
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III
Erw

a
rtu

n
g

e
n

 a
n

 d
ie

 En
tw

ick
lu

n
g

 vo
n

 D
A

B

1
.

A
u

f d
e
n

 e
rste

n
 B

lick
: g

ro
ß

e
 D

isk
re

p
a

n
z zw

isch
e
n

 Erw
a

rtu
n

g
u

n
d

 En
tw

ick
lu

n
g

D
er skizzierte Entw

icklungsstand steht in einem
 krassen G

egensatz zu den Er-
w

artungen, m
it denen D

A
B gestartet w

ar und die sich auch heute noch m
it

D
A

B verbinden. In den 9
0

er Jahren ging m
an davon aus, dass H

örfunkversor-
gung und -nutzung sich in deutlichen Schritten zu D

A
B hin verschieben w

ürden
und in absehbarer Zeit ein U

m
stieg auf D

A
B m

öglich w
äre. M

an erw
artete

eine rasche D
urchsetzung von D

A
B – die Stufen Entw

icklung, Pilotprojekte, Re-
gelbetrieb, M

arktdurchdringung sollten eine Treppe bilden und in das höhere
Stockw

erk führen.

D
ie vielen Entscheidungen, die für D

A
B auf verschiedenen politischen Ebenen

gefällt w
urden, w

aren A
usdruck eines robusten W

ollens, getragen von der
G

ew
issheit, dass sich D

A
B durchsetzen w

erde. Vor allem
 die Pilotprojekte sind

davon getragen: Im
 Verständnis der Verantw

ortlichen bildeten sie eine Vorstufe
zum

 Regelbetrieb. H
auptaufgabe des Pilotprojekts w

ar es, die zur A
nw

endungs-
reife gebrachte technische Lösung zu optim

ieren.

D
ie öffentlichen Verlautbarungen und politischen Entscheidungen im

 Zusam
-

m
enhang m

it D
A

B w
aren durchdrungen von dieser Erw

artung. Ihr Fundam
ent

bildete die Vorstellung, eine technische M
eisterlösung in Verbindung m

it politi-
schem

 W
illen sei unbezw

ingbar – eine technokratische D
enkw

eise in Reinkul-
tur. D

ie D
enkw

eise, dass sich die überlegene technische Lösung durchsetzen
w

erde, w
enn dies politisch gew

ollt w
ird, dom

inierte die Erw
artungen im

 H
in-

blick auf D
A

B.

In die Form
 eines Syllogism

us gegossen, ist die Q
uintessenz dieser D

enkw
eise:

❐
Technisch überlegene Lösungen setzen sich im

m
er gegenüber technisch

unterlegenen Lösungen durch.
❐

D
A

B ist eine den bisherigen Techniken überlegene Lösung des Ü
bertra-

gungsproblem
s beim

 H
örfunk.

❐
A

lso w
ird sich D

A
B durchsetzen.

Ü
ber die Jahre hinw

eg hat die 1
9

9
0

 gegründete, von Ingenieuren dom
inierte

D
A

B-Plattform
 diese Position propagiert. In der öffentlichen Variante der Er-

w
artungen w

ird auch w
eiterhin ein positives Bild verm

ittelt. D
ie IM

D
R verbreitet

in ihren M
aterialien unverd

rossen eine op
tim

istische Sicht d
er zukünftig

en
Entw

icklung. Insbesondere die Funkausstellungen boten im
 Zw

ei-Jahres-A
b

-
stand eine G

elegenheit, w
ieder und w

ieder den endgültigen D
urchbruch zu

verkünden. D
ies w

ird nach w
ie vor m

it einer scheinbar unerschütterlichen G
e-
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5
E
rw

a
rtu

n
g

e
n

 a
n

 d
ie

 E
n

tw
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k
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n
g

 v
o
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 D
A

B

w
issheit vorgetragen. So heißt es z.B.: „D

igital Radio w
ird den herköm

m
lichen

Radioem
pfang auf U

KW
 ablösen, in D

eutschland, Europa und der W
elt.“

2
2 In

dieser Form
ulierung w

ird kein Zw
eifel daran gelassen, dass sich D

A
B durch-

setzt – es handelt sich um
 eine determ

inistische Prognose.

Von dieser PR ist auch die Berichterstattung in den M
edien stark geprägt.

2
3

D
ies ist auch deshalb der Fall, w

eil D
A

B bislang nicht zu einem
 Them

a m
it

journalistischer A
ttraktivität gew

orden ist. Es gibt keine öffentliche D
ebatte um

D
A

B. D
eshalb beschränkt sich die (seltene) Berichterstattung auf die W

iederga-
be von PR-M

aterial.

Som
it klafft auf den ersten Blick eine w

eite K
luft zw

ischen den Erw
artungen an

D
A

B gegen M
itte der 9

0
er Jahre und der Entw

icklung von D
A

B bis heute. D
ie

Erw
artungen w

urden dom
iniert von einer technokratischen Sichtw

eise, die von
einer raschen D

urchsetzung ausging und ausgeht. D
a die reale Entw

icklung
von D

A
B eine ganz andere Richtung eingeschlagen hat, w

ird die Lücke ständig
größer.

2
.

D
e
r zw

e
ite

 B
lick

: B
e
g

le
itfo

rsch
u

n
g

sstu
d

ie
n

 a
ls In

d
ik

a
to

r fü
r

Erw
a

rtu
n

g
e
n

Eigentlich fällt die A
ntw

ort auf unsere Frage nach den D
iskrepanzen zw

ischen
Erw

artung und Entw
icklung dam

it ja leicht. A
ber dies w

äre zu leicht. D
enn

ganz so einfach ist es nicht, vielm
ehr zeigt sich auf den zw

eiten Blick: So w
eit

klaffen Erw
artungen und Entw

icklung gar nicht auseinander.

Zw
ar bleibt auch auf den zw

eiten Blick die Realität so düster w
ie beim

 ersten
Blick. A

uch bei genauerem
 H

insehen zeigt sich kein Silberstreifen am
 H

orizont,
der eine D

urchsetzung von D
A

B signalisieren könnte. A
ber w

aren die Erw
ar-

tungen vor fünf bis acht Jahren tatsächlich so ungebrochen und einhellig? Steht
die technokratische Sicht w

irklich für die Erw
artungshaltung derjenigen, die

sich im
 fraglichen Referenzrahm

en m
it der Zukunft von D

A
B beschäftigt ha-

ben? Es gibt zahlreiche H
inw

eise, dass die Erw
artungen, die m

an seinerzeit
hatte, nicht so optim

istisch w
aren, w

ie m
an verm

uten könnte. Es ist zu verm
u-

ten, dass ein genaueres H
insehen eine w

esentlich differenziertere Erw
artungs-

haltung gegenüber D
A

B zu Tage fördern dürfte, als es die dom
inante techno-

kratische Sicht (Verbindung von technischem
 K

önnen und politischem
 W

ollen)
und die Kam

pagnen der Lobbyisten nahe legen. D
iese Verm

utung zu prüfen

und die Erw
artungen zu rekonstruieren, erfordert A

ufw
and. M

an kann sich bei
der Rekonstruktion der Erw

artungen nicht nur auf die offiziösen Verlautbarun-
gen beschränken. W

ie kann m
an aber die Sichtw

eisen erm
itteln, die nicht den

PR- Verlautbarungen zu entnehm
en ist?

2
.1

.
Rekonstruktion durch Erinnerung?

D
ie gegenw

ärtigen Erw
artungen von Entscheidungsträgern können m

it dem
Instrum

entarium
 der em

pirischen Sozialforschung erm
ittelt w

erden: Leitfaden-
gestützte und inhaltsanalytisch ausgew

ertete Interview
s m

it Entscheidern, G
rup

-
pendiskussionen und D

elphi-Befragungen sind eingeführte M
ethoden, um

 A
uf-

schluss über die Erw
artungen zu gew

innen. W
ie kann m

an aber vergangene
Erw

artungen an die D
A

B-Entw
icklung erm

itteln? D
ie Befragung von Entschei-

dungsträgern ist dafür eine w
enig valide M

ethode. D
ie Erinnerung an die Er-

w
artungen zu vergangenen Zeitpunkten ist geprägt von den m

ittlerw
eile ein-

getretenen Ereignissen und den gem
achten Erfahrungen. Sie fördert w

ertvolle
Erkenntnisse darüber zu Tage, w

ie die Beteiligten die vergangene Entw
icklung

heute sehen und w
elche G

ründe und Folgen sie einzelnen M
om

enten der Ent-
w

icklung zurechnen, aber die seinerzeitigen Erw
artungen lassen sich nicht auf

diese W
eise rekonstruieren.

2
.2

.
Studien als Instrum

ent zur Rekonstruktion von Erw
artungen

U
m

 zu erm
itteln, w

ie groß der G
egensatz ist, m

üssen die Erw
artungen im

 N
ach-

hinein rekonstruiert w
erden. Ein gangbarer W

eg für die Rekonstruktion von Er-
w

artungen an die D
A

B-Entw
icklung ist die A

usw
ertung von D

okum
enten, in de-

nen seinerzeit Erw
artungen zum

 A
usdruck gebracht w

urden: G
rem

ienentschei-
dungen, Protokolle, Schriftverkehr und öffentliche Verlautbarungen sind Q

uel-
len, denen die Erw

artungen inhaltsanalytisch entnom
m

en w
erden können.

Eine Q
uelle von besonderer G

üte sind die Berichte von w
issenschaftlichen Stu-

dien, die in dem
 fraglichen them

atischen, sozialen und zeitlichen Zusam
m

en-
hang durchgeführt w

urden. D
iese Studien bilden den kognitiven Kern der Er-

w
artungen insgesam

t – sie sind einerseits getragen von den generellen Erw
ar-

tungen an die w
eitere Entw

icklung eines Bereichs und sie prägen andererseits
m

it ihren Ergebnissen die Erw
artungen in einem

 hohen M
aße, und sei es, dass

sie zur Begründung für eine bereits vorhandene Erw
artung herangezogen w

er-
den und als Stütze einer unabhängig davon gew

onnenen Position dienen.

Im
 Falle von D

A
B sind w

ir in der glücklichen Lage, dass in dem
 Zeitraum

 der
D

A
B-Einführung und ihrer Vorbereitung zahlreiche w

issenschaftliche U
ntersu-

chungen durchgeführt w
urden, deren Berichte zu einem

 großen Teil zugänglich
sind. W

ir nehm
en diese Studien, die den Einführungsprozess begleiteten, als

A
usdruck der vergangenen Erw

artungen über die zukünftige D
A

B-Entw
icklung.

2
2

M
ario G

ongolsky in „reinhören“(2
0
0
3
 1

:4
). D

ie Zeitschrift „reinhören“ w
ird herausgege-

ben von der Initiative M
arketing D

igitalradio.
2
3

D
arauf hat K

leinsteuber w
iederholt hingew

iesen (z.B. K
leinsteuber 2

0
0
1
).
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 D
A

B

a) D
A

B-Begleitforschung im
 engeren Sinne: Pilotprojektstudien

D
er größte Teil der Studien, die sich m

it einer A
bschätzung der D

A
B-Zukunft

beschäftigen, ist im
 Zusam

m
enhang m

it den Pilotprojekten entstanden, die in
verschiedener H

insicht den W
eg in den Regelbetrieb bahnten. D

ie Pilotprojekte
sollten das Bindeglied zw

ischen der System
entw

icklung (einschließlich den Feld-
tests und der Standardisierung) bis 1

9
9

5
 und dem

 Flächen deckenden Regel-
betrieb ab 1

9
9

7
 bilden.

2
4 Sie sollten die drohende Blockade der D

A
B-D

urch-
setzung verhindern und das H

enne-Ei-Problem
 lösen, das sich zw

ischen Pro-
gram

m
angebot, N

etzausbau und G
eräteentw

icklung gebildet hatte.
2
5 Sie soll-

ten also D
A

B in den M
arkt einfädeln. Es w

ar nicht daran gedacht, in den Pilot-
projekten erst einm

al die W
ahrscheinlichkeit eines erfolgreichen Ü

bergangs
von U

KW
 zu D

A
B zu erm

itteln oder m
it einem

 offenen Ende die C
hancen und

Risiken einer Einführung von D
A

B auszuloten. Vielm
ehr sollten sie den Prozess

in G
ang setzen, an dessen Ende der erfolgreiche Ü

bergang von U
KW

 zu D
A

B
steht. Sie w

aren folglich nicht ergebnisoffen, sondern auf die D
A

B-Einführung
ausgelegt. Folgende A

ufgaben stellten sich in den Pilotprojekten:
❐

A
ufbau der Sendernetzstrukturen, einschließlich der Lösung der noch

offenen technischen Problem
e (Program

m
zuführung, Ü

bertragung von
D

atendiensten, Erprobung der verschiedenen Frequenzbereiche)
❐

Entw
icklung von Em

pfangsgeräten bzw
. PC

-Karten und Fertigung in
K

leinserie
❐

Test und M
odifikation von Program

m
- und D

iensteangeboten
❐

A
ufschluss über N

utzungsform
en

❐
K

lärung m
edienrechtlicher und m

edienpolitischer Fragen
❐

Entw
icklung von O

rganisationsm
odellen und Kooperationsform

en (ins-
besondere bei den N

etzbetreibergesellschaften – „Bitm
anagem

ent“ -
und in der A

bstim
m

ung der Program
m

anbieter)
❐

Klärung des Finanzierungsbedarfs und Bereitstellung von Finanzierungs-
m

öglichkeiten
❐

Ö
ffentlichkeitsarbeit

D
ie Pilotprojekte stellten dam

it sehr viel m
ehr dar als einen technischen Feld-

versuch; sie erprobten die A
nw

endung von D
A

B unter realen Bedingungen.
Einen uns besonders interessierenden Bestandteil der Pilotprojekte bildete die
sozialw

issenschaftliche Begleitforschung: D
eren H

auptteil w
iederum

 stellen
U

ntersuchungen bei den D
A

B-N
utzern dar, die für den Probebetrieb rekrutiert

w
orden w

aren. D
abei lag der Schw

erpunkt auf der Erm
ittlung der A

kzeptanz
von D

A
B. Ergänzt w

urden diese Teilnehm
eruntersuchungen durch Repräsentativ-

befragungen in den jew
eiligen Bundesländern, bei denen z.B. die Bekanntheit

von D
A

B erhoben w
urde. Einen dritten Teil bilden Expertenbefragungen zu den

C
hancen von D

A
B. A

llerdings stehen Studien, die Erw
artungen der Entscheider

zum
 dam

aligen Zeitpunkt erfassen und w
iedergeben, z.B. D

elphi-Studien o.ä.,
nicht zur Verfügung. Ein viertes w

esentlich kleineres Segm
ent bilden W

irkungs-
abschätzungen, etw

a zu den A
usw

irkungen von D
A

B auf die traditionelle H
ör-

funknutzung (intram
ediale Verschiebung). Im

 übrigen ist nicht zu erkennen,
dass Fragen nach der publizistischen Relevanz in irgendeinem

 der Pilotprojek-
te bzw

. in einer Begleitforschung eine Rolle gespielt hätte. So w
urde den For-

schern nicht auferlegt, Fragen nach publizistischer Vielfalt oder nach Inform
a-

tionsqualität zu beantw
orten.

A
bbildung 1

: Bestandteile sozialw
issenschaftlicher Begleitforschung

A
us den Teilnehm

eruntersuchungen und aus den Repräsentativbefragungen
w

urde versucht, A
ussagen über das M

arktpotenzial abzuleiten, z.B. auf G
rund-

lage der bekundeten W
iederkaufsabsicht der Teilnehm

er oder des geäußerten
Kaufinteresses der Bevölkerung. D

iese Inform
ationen w

iederum
 sollten als H

il-
festellung für eine Einführung dienen.

Begleitforschung w
ar gesetzlich vorgeschrieben und w

urde aus öffentlichen
M

itteln finanziert. D
ie daraus entstandenen Studien sind in den Jahren 1

9
9

6
bis 1

9
9

9
 veröffentlicht w

orden. Sie bilden ein leistungsfähiges Instrum
ent, um

die Erw
artungen an D

A
B zum

 dam
aligen Zeitpunkt zu rekonstruieren. Selbst

w
enn ihre Rezeption letztlich recht beschränkt w

ar, so bildeten sie dennoch
einen w

ichtigen Bestandteil dessen, w
as m

an zu dem
 dam

aligen Zeitpunkt von
der zukünftigen Entw

icklung von D
A

B w
issen konnte.

b) Begleitforschung im
 w

eiteren Sinne: W
eitere D

A
B-Studien

Im
 M

ittelpunkt unserer Rekonstruktion der Erw
artungen an D

A
B stehen die so

-
zialw

issenschaftlichen Studien zur Begleitforschung im
 Rahm

en der Pilotpro
-

jekte. A
ber selbstverständlich hat es außer den Pilotprojektstudien noch andere

w
issenschaftliche U

ntersuchungen zu D
A

B gegeben, die auch A
ufschluss über

die Zukunftssicht geben. A
uch diese Segm

ente der Voraussicht gilt es einzube-
ziehen.

2
4

Siehe A
m

or 1
9
9
7
: 1

7
1
.

2
5

Siehe M
üller 1

9
9
4
: 1

8
9

Teilnehm
eruntersuchung

Repräsentativbefragung

Expertenbefragung
W

irkungsabschätzung
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D
ie A

usw
ahl der Studien w

ird unten vorgenom
m

en und begründet (siehe 4
.1

).
Vorher gilt es zu klären, w

orauf bei der A
nalyse der Studien fokussiert w

ird –
w

as im
 H

inblick auf die Rekonstruktion der Erw
artungen von besonderer Be-

deutung ist.

3
.

M
a

ß
sta

b
 fü

r d
ie

 A
n

a
lyse

 d
e
r Stu

d
ie

n
: P

ro
g

n
o
se

g
e
h

a
lt

3
.1

.
Kern der Studien: Prognosen

D
en Kern der untersuchten D

A
B-Studien bilden im

plizite oder explizite Progno
-

sen darüber, ob und unter w
elchen politischen, rechtlichen, ökonom

ischen und
sonstigen Bedingungen sich D

A
B durchsetzen w

erde. Selbstverständlich er-
schöpfen sich die Studien nicht in dieser Prognose. D

ie Begleitforschungsstudi-
en enthalten noch w

eitere Inform
ationen, z.B. die Beurteilung von D

A
B und

einzelner M
erkm

ale durch die Teilnehm
er oder die Bekanntheit von D

A
B in der

Bevölkerung; aber uns interessiert an den Studien vor allem
, w

as in den Studi-
en über die zukünftige Entw

icklung von D
A

B ausgesagt w
ird, w

elche Erw
artun-

gen also darin zum
 A

usdruck kom
m

en. So sind die H
inw

eise, w
elche Zielgrup-

pen auf w
elche Leistungsm

erkm
ale positiv reagieren oder w

elche Stärken und
Schw

ächen im
 Feldversuch erkennbar w

urden, in erster Linie orientiert auf un-
m

ittelbare M
aßnahm

en im
 Rahm

en der Einführung. A
ber diese D

iagnosen
enthalten im

m
er auch ein prognostisches M

om
ent, besonders w

enn A
ussagen

über das M
arktpotenzial gem

acht w
erden. D

enn eine A
nalyse des M

arktpo-
tenzials – etw

a auf Basis der Einschätzungen von G
eräteherstellern und Pro-

gram
m

anbietern – zielt darauf, die U
ngew

issheit über die Zukunft zu verrin-
gern und aus den unendlich vielen M

öglichkeiten der Entw
icklung einen Korri-

dor begründbarer A
ussagen herauszuarbeiten.

W
ir gehen also davon aus, dass ungeachtet der vielfältigen A

ufgaben der Pi-
lotprojekte und des w

eiten Spektrum
s der Begleitforschung die Studien gezielt

daraufhin gelesen w
erden können, w

elche Erw
artungen im

 H
inblick auf die

zukünftige Entw
icklung von D

A
B zum

 dam
aligen Zeitpunkt gehegt w

urden.

D
ie Studien sind selbstverständlich nicht nur A

usdruck der Erw
artungen, viel-

m
ehr haben sie ihrerseits die Erw

artungen geprägt. D
enn ihnen w

ar die A
uf-

gabe zugedacht, den Erw
artungen an die D

urchsetzung von D
A

B ein gesicher-
tes Fundam

ent zu geben. D
ie Teilnehm

erstudien sollten valide H
inw

eise lie-
fern, unter w

elchen Voraussetzungen sich D
A

B bei den N
utzern durchsetzen

w
erde, w

elche Zielgruppen unter w
elchen Bedingungen (vor allem

 bei w
el-

chem
 G

erätepreis) besonders offen für D
A

B sein w
erden. D

ie Erm
ittlung des

M
arktpotenzials sollte dam

it ein G
egengew

icht zu (Selbst-)Täuschungen der
beteiligten A

kteure bilden und H
inw

eise liefern, w
ie das Ziel einer D

urchset-
zung von D

A
B erreicht w

erden könnte.

D
ie Studien enthalten also im

plizit oder explizit Inform
ationen, die m

an als
eine Prognose verstehen kann. A

n diesem
 prognostischen G

ehalt sollen die
Studien gem

essen w
erden. D

am
it geht es um

 ein Verstehen von Voraussicht:
W

elche kollektive Voraussicht finden w
ir im

 kollektiven G
edächtnis?

3
.2

.
Logische Struktur von Prognosen

Eine gründliche A
nalyse und faire Bew

ertung der Studien setzt voraus, dass
m

an system
atisch vorgeht und sich die logische Struktur einer Prognose verge-

genw
ärtigt.

a) W
ortbedeutung

„Prognose“ stam
m

t aus dem
 G

riechischen und bedeutet w
örtlich „Kenntnis im

Voraus“. D
as englische Pendant „prediction“ („Vorhersage“) setzt einen etw

as
anderen Schw

erpunkt und betont den kom
m

unikativen A
spekt. D

er Bedeu-
tungsgehalt des Begriffs „Prognose“ w

ird durch die U
nterscheidung von ver-

w
andten Begriffen deutlich, w

obei zw
ei A

bgrenzungen vorzunehm
en sind:

❐
W

issenschaftlicher A
nspruch: So hat eine Prognose im

 U
nterschied zur

„Prophezeiung“ den A
nspruch, auf w

issenschaftlicher Basis zu beruhen,
nicht auf einer göttlichen O

ffenbarung. W
eder „A

hnungen“ auf Basis
von Intuition noch „Zufallsausw

ahlen“ als bloßes Raten oder Tippen er-
füllen die A

nforderungen, die m
it dem

 Begriff „Prognose“ im
pliziert sind.

D
ies bedeutet nicht, dass Prognosen grundsätzlich bessere Ergebnisse

zeitigen als A
hnungen oder Zufallsw

ahlen.

❐
A

ussage über die Zukunft: Im
 U

nterschied zur „Erklärung“ bezieht sich
eine Prognose auf die Zukunft, denn das Ereignis folgt zeitlich auf die
Vorhersage. N

ach H
em

pel/O
ppenheim

2
6 folgt allerdings aus jeder ad-

äquaten Erklärung eine Prognose – nicht aber um
gekehrt. A

uch bei der
„Retrodiktion“ w

ird aus aktuellen D
aten auf ein vergangenes, nicht auf

ein zukünftiges Ereignis geschlossen.

D
am

it kann „Prognose“ definiert w
erden als diejenigen A

ussagen über die zu-
künftige Entw

icklung oder zukünftige Ereignisse, die auf dem
 aktuellen Kennt-

nisstand der W
issenschaft beruht. K

ürzer form
uliert: Prognosen sind A

ussagen
über m

orgen auf Basis der K
enntnis von heute.

2
6

Siehe H
em

pel 1
9
7
7
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b) Ziel von Prognosen

Ziele von Prognosen können sein:
❐

Beobachtung von Entw
icklung

❐
Prüfung von Theorien und M

odellen
❐

A
bschätzung der Folgen von unterschiedlichen Bedingungskonstellationen

❐
Stim

ulanz von H
andlungen

D
er Sinn von Prognosen w

ird vor allem
 in einer Verknüpfung dieser Ziele gese-

hen: D
ies bedeutet, m

ögliche künftige Entw
icklungen sind vorauszudenken,

um
 dam

it die an der Entw
icklung beteiligten A

kteuren in die Lage zu versetzen,
zu prüfen, w

elche der m
öglichen Entw

icklungen sie w
ollen, und entsprechend

zu handeln, also z.B. eine gew
ünschte m

ögliche Entw
icklung zu fördern und

eine nicht gew
ünschte m

ögliche Entw
icklung zu hem

m
en. Bei dieser zurückge-

nom
m

enen Zielvorstellung sind Prognosen nicht m
ehr und nicht w

eniger als
H

ypothesen über zukünftige Entw
icklungen. Sie nehm

en dann oft die Form
 von

strukturell unterschied
lichen Szenarien („D

rehb
üchern“) an, in d

er auch
Trendbrüche durch externe Ereignisse oder durch Sättigungseffekte durchdacht
w

erden. D
ieses Ziel im

pliziert allerdings, dass bestim
m

te vorausgedachte Ent-
w

icklungen gerade nicht eintreffen, w
eil die A

kteure in Kenntnis der Prognose
entsprechend handeln.

c) G
rundlage von Prognosen: Theorien

Prognosen sind ebenso w
ie Erklärungen A

nw
endungen von Theorien; sie be-

ruhen auf Theorien und w
enden diese Theorien auf spezifische Fälle an. So

w
ird auf Basis einer Theorie des W

ählerverhaltens eine Prognose über die Stim
-

m
enverteilung bei der nächsten Bundestagsw

ahl abgegeben. W
ährend bei Er-

klärungen die fraglichen Phänom
ene als W

irkungen begriffen w
erden, für die

U
rsachen gesucht und m

it H
ilfe von Theorien gefunden w

erden, w
ird der Pro-

zess bei Prognosen um
gekehrt: Von U

rsachen w
erden m

it H
ilfe einer Theorie

Schlüsse auf (zukünftige) W
irkungen gezogen und diese W

irkungen vorausge-
sagt. U

nter einer Theorie w
ird ein System

 von A
ussagen verstanden, m

it denen
Sachverhalte in einen m

öglichst generalisierten Kausalzusam
m

enhang ge-
bracht w

erden.
2

7 Eine solche K
ausalaussage lässt sich auf die G

rundform
„w

enn x, dann y“ zurückführen. Zu unterscheiden sind dabei vor allem
 deter-

m
inistische A

ussagen („w
enn x, dann im

m
er y“) von probabilistischen A

ussa-
gen („In z der Fälle gilt: w

enn x, dann y“). In einer Prognose w
ird eine solche

allgem
eine Kausalaussage auf die spezifischen G

egebenheiten in der fragli-

chen Situation („Randbedingungen“) angew
andt (bei der W

ahlprognose m
üs-

sen zur Theorie des W
ählerverhaltens die aktuellen U

m
frageergebnisse hinzu-

treten, um
 eine Prognose über die Stim

m
enverteilung bei der nächsten W

ahl
abgeben zu können). D

am
it ist die G

üte der Prognose zum
 einen davon ab

-
hängig, w

ie zuverlässig und gültig (reliabel und valide) die konkreten situati-
ven G

egebenheiten erhoben w
urden. D

ie G
üte der Prognose ist zum

 anderen
davon abhängig, w

ie gut bestätigt die Theorie ist, d.h., w
ie intensiv sie em

pi-
risch geprüft w

urde und sich in dieser Prüfung bew
ährt hat. D

as bedeutet auch,
dass die Theorie m

öglichst häufig zu Prognosezw
ecken herangezogen w

urde
und sich dabei bew

ähren m
usste. Im

 Ergebnis gilt sie als vorläufig bestätigt
oder m

uss m
odifiziert w

erden.

In diesen Theorietests w
ird geprüft, ob die Theorie die allgem

einen U
rsachen

in prognosefähiger Form
 fasst. D

as bedeutet, in dem
 „W

enn-Teil“ der Theorie
w

erden die notw
endigen und die hinreichenden Bedingungen benannt. „N

ot-
w

endig“ bedeutet: ohne die genannten Bedingungen tritt die in Frage stehen-
de W

irkung nicht ein. A
usnahm

slos jede genannte Bedingung ist notw
endig,

dam
it die W

irkung eintritt. Keine kann fehlen. „H
inreichend“ bedeutet: es sind

alle Bedingungen genannt, die erfüllt sein m
üssen, dam

it die in Frage stehen-
de W

irkung eintritt. Es gibt keine w
eiteren Bedingungen, die erfüllt sein m

üs-
sen, dam

it die W
irkung eintritt. A

lle erforderlichen Bedingungen sind benannt.
Erklärung ist som

it die A
ufdeckung der notw

endigen und der hinreichenden
Voraussetzungen für ein fragliches Phänom

en.

A
nw

endung einer Theorie bedeutet, es w
ird für einen konkreten Fall (in einer

bestim
m

ten Situation) geprüft, ob der von der Theorie postulierte Kausalzu-
sam

m
enhang unter den spezifischen Bedingungen eine Prognose (bzw

. eine
Erklärung) erlaubt; ob also das, w

as als U
rsache allgem

ein von der Theorie
angegeben w

ird, nachw
eislich zu den von der Theorie angegeben W

irkungen
führt. W

enn die Theorie angibt, dass eine bestim
m

te Kom
bination von A

usprä-
gungen der U

rsachenvariablen eine bestim
m

te Kom
bination von A

usprägun-
gen von W

irkungsvariablen nach sich zieht, so m
uss sich dies in einer spezi-

fischen Situation nachw
eisen lassen. Z

.B. m
uss sich nachw

eisen lassen, dass
m

it einer angebbaren W
ahrscheinlichkeit bestim

m
te Kom

binationen von Par-
teiidentifikationen, Einstellungen zu politischen Them

en und zu politischen Kan-
didaten zu bestim

m
ten W

ahlentscheidungen führen.

D
er K

önigsw
eg zur Prüfung von Theorien ist das Experim

ent. D
abei kann ge-

prüft w
erden, ob die aufgrund einer Theorie vorausgesagten Ereignisse tat-

sächlich eintreffen, w
enn bestim

m
te Bedingungen gegeben sind. D

ie Bedin-
gungen können in einem

 experim
entellen Zusam

m
enhang gem

äß der Theorie
festgelegt w

erden, andere Bedingungen können ausgeschaltet bzw
. kontrol-

liert w
erden. Ist dies nicht oder – w

ie beim
 Feldexperim

ent - nur teilw
eise der

Fall, verliert die Prognose an Sicherheit. M
an behilft sich bei M

odellen, die den

2
7

A
uf die U

nterschiede zw
ischen Theorien, Theorem

en, H
ypothesen, G

esetzen und M
odel-

len kann hier nicht eingegangen w
erden. Vgl. zusam

m
enfassend Schnell/H

ill/Esser 1
9
9
9
:

4
7
ff. Es kann hier auch nicht erörtert w

erden, inw
iew

eit es zulässig ist, bei sozialw
issen-

schaftlich erm
ittelten Zusam

m
enhängen von „G

esetzen“ zu sprechen.



D
ie

 P
ro

g
n

o
se

n
 z

u
m

 D
ig

ita
lra

d
io

 a
u
f d

e
m

 P
rü

fsta
n

d
3

2
3

3
E
rw

a
rtu

n
g

e
n

 a
n

 d
ie

 E
n

tw
ic

k
lu

n
g

 v
o
n

 D
A

B

Einfluss bestim
m

ter G
rößen nicht ausschließen können, m

it einer „ceteris pari-
bus“-K

lausel. D
ies bedeutet, die aufgrund der Theorie vorausgesagten Ereig-

nisse treten nur dann ein, w
enn sich alle übrigen Bedingungen nicht verän-

dern, sondern gleich bleiben.

d) Bestandteile von Prognosem
odellen

Prognosen im
 genannten Sinne beruhen auf m

ehr oder w
eniger kom

plexen
Prognosem

odellen – sie setzen sich zusam
m

en aus verschiedenen G
ruppen

von Variablen, die durch em
pirisch geprüfte G

esetzm
äßigkeiten verknüpft w

er-
den. D

ie logische Struktur einer Prognose ist:

D
en zw

eiten Teil des M
odells bildet die eigentliche Prognose, der „D

ann-Teil“
oder das „Konsequens“ der Prognose. D

en „D
ann-Teil“ bilden bestim

m
te Vor-

aussagevariablen B1
,2

...m
 , w

ie z.B. die (zukünftige) N
utzungszeit eines M

edi-
um

s oder seine (zukünftige) G
laubw

ürdigkeit. D
as M

odell soll die Voraussage
zukünftiger A

usprägungen der Variablen erlauben (z.B. gegenüber dem
 heuti-

gen W
ert gestiegen oder gegenüber dem

 heutigen gesunken). In der K
lam

m
er

sind Spezifizierungen genannt: t bezeichnet den Zeitpunkt des Eintreffens, l
den Raum

, auf den sich die Prognose bezieht, und p die W
ahrscheinlichkeit

des Eintreffens.

Im
 ersten Teil des Prognosem

odells bilden Bedingungsvariablen den „W
enn-

Teil“ oder das „A
ntezedens“ der Prognose. Im

 einfachsten (univariaten) Falle
besteht die Bedingungsseite des Prognosem

odells aus einer einzigen Varia-
blen, deren zukünftige Entw

icklung prognostiziert w
ird. In kom

plexeren Fällen
w

erden Voraussagevariablen aus m
ehreren Bedingungsvariablen abgeleitet.

Bei den Bedingungen unterscheiden w
ir:

❐
Explizite Bedingungen (in der Form

el: A
1

,2
...n) sind die Bedingungen,

die ausdrücklich beachtet und m
it Vorsatz einbezogen w

erden: D
enn

bei ihnen w
ird bevorzugt angenom

m
en, dass ihre Veränderung be-

stim
m

te Folgen bei den Voraussagevariablen zeitigt. Im
 w

issenschaftli-
chen Experim

ent w
erden diese Bedingungen verändert, um

 die A
nnah-

m
e zu prüfen, bzw

. sie w
erden kontrolliert, um

 ihren Einfluss auszu-
schalten oder berechenbar zu m

achen.
2
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❐
Im

plizite Bedingungen sind die Bedingungen, bei denen nicht auszu-
schließen ist, dass sie ebenfalls einen Einfluss haben könnten, die aber
nicht im

 M
ittelpunkt der A

ufm
erksam

keit stehen und die auf G
rundlage

einer ceteris-paribus-A
nnahm

e (Stabilitätshypothese) im
 Prognosem

o
-

dell nicht w
eiter beachtet w

erden. Bei ihnen w
ird angenom

m
en, dass

sie sich nicht verändern.

D
ie Bedingungen differieren also in dem

 G
rad an A

ufm
erksam

keit, der ihnen im
Rahm

en des M
odells gew

idm
et w

ird. W
ährend die expliziten Bedingungen in

der Form
el genannt sind, verbergen sich die im

pliziten Bedingungen unter „c.p.“.

N
icht dargestellt sind die Interdependenzen zw

ischen den einzelnen Variablen.
R bezeichnet die Rückw

irkungen des Bekanntw
erdens der Prognose auf sich

selbst. D
ie Bedingungsvariablen können selbst w

ieder als zu prognostizieren-
de W

erte von w
iederum

 anderen Variablen abhängig gem
acht w

erden. D
ann

rücken Variablen aus dem
 „W

enn-Teil“ in den „D
ann-Teil“ und w

erden von an-
deren Variablen abhängig.

M
an kann die Beziehung auch in um

gekehrter Richtung lesen: U
m

 B1
, 2

...m
zu erreichen, m

uss A
1

, 2
...n gegeben sein und alles Ü

brige konstant bleiben.
D

am
it benennt m

an die Voraussetzungen, die erfüllt sein m
üssen, um

 einen
gew

ünschten Zustand zu erreichen.

In einem
 M

odell können für Vorhersage- oder Bedingungsvariablen auch Indi-
katorvariablen stehen, also veränderliche G

rößen, die den W
ert von anderen

nicht zu beobachtenden G
rößen anzeigen, w

obei sie zeitlich vorausgehen oder
begleiten können (z.B. verbale Ä

ußerungen für A
bsichten oder Barom

eteran-
zeige für Luftdruck).

M
it einem

 Prognosem
odell w

erden also auf der G
rundlage von em

pirisch ge-
prüften Theorien aus Bedingungen Prognosen abgeleitet.

e) A
rten der Prognosem

odelle

Prognosem
odelle w

eisen eine hohe Varianz auf. D
ie w

ichtigsten D
im

ensionen
m

it beispielhaften A
usprägungen sind:

❐
Frist (kurz, lang)

❐
A

ussagequalität (quantitative Prozessdaten, verbal beschriebene Trends)
❐

Präzision (genauer W
ert, Intervall)

❐
Pluralität (eine oder m

ehrere A
nnahm

en bzw
. Schlussfolgerungen)

❐
Sicherheitsgrad (determ

inistisch, probabilistisch)
❐

Variablenanzahl (univariat, m
ultivariat)

❐
Variablenbeziehung (direkt, indirekt)

❐
Rückkopplung (konsekutiv, iterativ)

 W
EN

N
 A

1
,2

...n D
A

N
N

 B1
,2

...m
 (t, l, p)         c.p.

      R

 

2
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D
am

it sind „U
nabhängige Variablen“ und „Kontroll-“ oder „Störvariablen“ als „Explizite

Variablen“ zusam
m

engefasst.
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f) Verw
endung von Prognosen

Prognosen können für alle denkbaren A
nw

endungsbereiche relevant sein. Bei-
spiele sind: W

etter, K
rankheitsverläufe, Investm

ent, Konjunktur, Bevölkerung,
M

ediennutzung, W
ahlen, internationale Beziehungen. Prognosem

odelle sind
von Bereich zu Bereich unterschiedlich kom

plex. Konjunkturprognosen z.B. rea-
gieren sehr sensibel auf die Ä

nderung nur eines Param
eters. W

ahlprognosen
hingegen sind w

eniger kom
plex.

g) Problem
e von Prognosen

Einige Bereiche sind dadurch w
eniger prognosefähig, da die theoretische

G
rundlage schw

ach entw
ickelt ist. So ist die Voraussage von technologischen

Entw
icklungen deshalb problem

atisch, w
eil Erfindung keinen gesetzm

äßig ab-
zubildenden Prozess darstellt, sondern in hohem

 M
aße zufallsabhängig ist. D

ie
Rückw

irkung von Prognosen auf das H
andeln ist ein breit erörtertes Them

a
(„self fulfilling“ und „self destroying prophecy“).

2
9

h) Evaluation von Prognosen

Im
 Voraus können Prognosem

odelle im
 H

inblick auf ihre theoretische Fundie-
rung geprüft w

erden: Konsistenz und Plausibilität der A
nnahm

en, Solidität der
D

atengrundlage, Transparenz der Verknüpfungen und Berücksichtigung von
Reaktivität sind entsprechende K

riterien.

Im
 N

achhinein können Prognosem
odelle dadurch bew

ertet w
erden, dass die

Spanne zw
ischen Voraussagen und eingetretener Entw

icklung geprüft w
ird

(Prognosefehler).

i) A
lltagsprognosen

D
iese logische Struktur liegt in abgeschw

ächter Form
 auch Prognosen zugrun-

de, die keinen w
issenschaftlichen A

nspruch haben. A
uch alltägliche A

ussagen
über zukünftige Entw

icklungen lassen sich auf diese G
rundstruktur verdichten.

D
ie kognitive Basis bilden m

it w
issenschaftlichen Elem

enten durchsetzte A
ll-

tagstheorien. M
an kann dies am

 Beispiel einer Bauernregel illustrieren: „Ist der
M

ai kühl und nass, füllen sich Scheuer und Fass.“ H
ier w

ird – auf der Basis von
Erfahrung, nicht von theoretischen M

odellen – ein Zusam
m

enhang zw
ischen

W
etter und Ernteertrag hergestellt. A

uf der einen Seite stehen zw
ei nom

inal
skalierte unabhängige Variablen: Lufttem

peratur und N
iederschlagsm

enge.
A

uf der anderen Seite stehen zw
ei abhängige Variablen: Kornertrag und W

ein-

ertrag. Zw
ischen bestim

m
ten A

usprägungen dieser vier Variablen w
ird ein de-

term
inistischer Zusam

m
enhang angenom

m
en, also kein W

ahrscheinlichkeits-
w

ert angegeben. D
ie Zeit für das Eintreffen der Folge ist im

plizit genannt
(H

erbst), ebenfalls der O
rt, auf den sich die Prognose bezieht (als der gleiche

von Bedingungen und Folgen). Stillschw
eigend w

erden einige Bedingungen
als erfüllt vorausgesetzt: So trifft die Prognose nur ein, w

enn die erforderliche
A

rbeitsleistung des Bauern erbracht w
ird und Saatgut zur Verfügung steht –

von selbst füllen sich Scheuer und Fass nur im
 M

ärchen. U
nd es w

ird - ceteris
paribus-A

nnahm
e - ausgeschlossen, dass externe Faktoren den Zusam

m
en-

hang stören, z.B. Schädlingsbefall, K
rieg, Tod.

j) W
issenschaftliche Prognosen

Für viele Bereiche w
erden Prognosen abgegeben, die auf w

issenschaftlichen
M

odellen basieren und system
atisch an der W

irklichkeit geprüft w
erden. D

ies
führt zu entsprechenden Korrekturen der M

odelle, z.B. zur Ergänzung um
 w

ei-
tere Variablen oder zur veränderten G

ew
ichtung der Variablen. Bereiche, in

denen m
it großem

 Erfolg m
it w

issenschaftlich basierten Prognosen gearbeitet
w

ird sind z.B. W
etter-, K

lim
a-, W

ahl- und K
onjunkturforschung.

A
ls Beispiel für den M

edienbereich kann m
an folgende Prognose auf der Basis

der theoretischen A
nnahm

e von K
analtreue form

ulieren:

W
enn ein Radiohörer in den vergangenen W

ochen einen bestim
m

ten Radio
-

sender in den Vorm
ittagsstunden w

ährend der H
ausarbeit hört und w

eder ein
außergew

öhnliches persönliches oder allgem
eines Ereignis eintritt noch ein

neuer Radiosender durch attraktive W
erbung zum

 A
usprobieren seines Pro

-
gram

m
s verlockt noch der gew

ohnte Sender sein Program
m

 grundsätzlich än-
dert, dann w

ird der H
örer m

it sehr hoher W
ahrscheinlichkeit auch in den näch-

sten Tagen diesen Sender hören. D
iese Prognose hat keine Rückw

irkung auf
sein Verhalten. D

ie G
ew

öhnung w
iederum

 kann auf verschiedene interdepen-
dente Faktoren zurückgeführt w

erden, vor allem
 auf psychologische Faktoren

w
ie M

otive und K
ognitionen, soziologische Faktoren w

ie A
rbeitssituation und

Fam
ilienstruktur und auf die Eigenschaften des Radioprogram

m
s w

ie dessen
D

urchhörbarkeit.

3
.3

. Elem
ente einer Prognose zur D

urchsetzung von D
A

B

Keine uns bekannte Veröffentlichung oder Verlautbarung zu D
A

B spricht im
Zusam

m
enhang m

it dem
 Erfolg von D

A
B von etw

as anderem
 als davon, dass

sich D
A

B „am
 M

arkt“ durchsetzen m
üsse. M

indestens vier M
ärkte (die jew

eils
aus regionalen und / oder funktionalen Teilm

ärkten bestehen) sind in diesem
Zusam

m
enhang unterscheidbar:

2
9

Siehe M
erton 1

9
5
4



D
ie

 P
ro

g
n

o
se

n
 z

u
m

 D
ig

ita
lra

d
io

 a
u
f d

e
m

 P
rü

fsta
n

d
3

6
3

7
E
rw

a
rtu

n
g

e
n

 a
n

 d
ie

 E
n

tw
ic

k
lu

n
g

 v
o
n

 D
A

B

❐
der Frequenzm

arkt
❐

der Endgerätem
arkt

❐
der H

örerm
arkt

❐
der W

erbem
arkt

D
ie Belegung angebotener Frequenzen, der A

bsatz von Endgeräten, die N
ut-

zung von D
A

B-Program
m

en und –D
atendiensten oder die N

etto
-W

erbeerlöse
der über D

A
B ausgestrahlten Program

m
e sind beispielhafte G

rößen, die auf
der G

rundlage einer solchen M
arktbetrachtung als Voraussagevariablen un-

tersucht, d.h. prognostiziert w
erden könnten.

M
arkterfolg entsteht aus dem

 Zusam
m

entreffen von A
ngebot und N

achfrage.
A

ngebot und N
achfrage auf den genannten vier M

ärkten sind also auf dieser
abstrakten Betrachtungsebene als Bedingungsvariablen zu berücksichtigen. D

a
hier ein künftiger Erfolg prognostiziert w

erden soll, sind offenkundig A
ngebot

und N
achfrage Zufallsvariablen, die streng genom

m
en über ihre Verteilungs-

funktion, hilfsw
eise z.B. über ihren Erw

artungsw
ert (m

it oder ohne Streuungs-
param

eter) oder über diskrete Szenarien (m
it oder ohne Eintrittsw

ahrschein-
lichkeiten) zu spezifizieren w

ären. M
ag eine solche Spezifikation zu gew

agt
erscheinen oder faktisch undurchführbar sein, bleibt die A

lternative einer A
n-

gabe des jew
eiligen A

ngebots- und N
achfragepotenzials.

Eine solche Spezifikation könnte zum
 einen ad hoc aufgrund der allgem

einen
Erfahrung erfolgen („D

as Frequenzangebot stellt bei der D
igitalradioeinführung

keinen Engpass dar.“ – selbst diese A
ussage dürfte aber nicht in jedem

 Bun-
desland unw

idersprochen bleiben), zum
 zw

eiten analytisch aus einem
 gene-

rellen M
odell abgeleitet w

erden oder schließlich em
pirisch vorgenom

m
en w

er-
den. In beiden letztgenannten Fällen w

ird die Bedingungsvariable zur Voraussa-
gevariablen auf der nächst konkreteren Betrachtungsebene, w

ie das folgende
(frei gew

ählte) Beispiel zur N
achfrage auf dem

 H
örerm

arkt verdeutlicht:

W
enn ab sofort nur D

A
B-fähige Radiogeräte verkauft w

ürden und die W
ieder-

kaufrate für Radiogeräte unverändert bliebe, w
ären im

 Jahre 2
0

2
0

 8
0

%
 der

H
aushalte D

A
B-fähig. Für den H

örerm
arkt gilt also: Bei m

indestens 2
0

%
 der

H
aushalte besteht 2

0
2

0
 m

angels verfügbarer G
eräte keine N

achfrage nach
N

utzung von D
A

B-A
ngeboten.

H
ier w

ird also m
ittels einer analytischen Ü

berlegung ein (kleiner) Beitrag zur Er-
m

ittlung der künftigen N
achfrage nach D

A
B-Program

m
angeboten geleistet. A

uf
einer dritten, w

iederum
 konkreteren Betrachtungsebene, w

äre dann etw
a, dem

Beispiel folgend, die W
iederkaufrate für Radiogeräte näher zu spezifizieren. U

nter
w

elchen Bedingungen ist zu erw
arten, dass sie tatsächlich konstant bleibt? W

elche
Rolle spielt der N

utzengew
inn von D

A
B (im

 Vergleich zu U
KW

) hierbei? W
ann ist

eine kritische M
asse an Käufern erreicht, die einen harten A

usstieg aus U
KW

erlauben könnte? D
ie W

iederkaufrate w
ürde som

it auch zur Voraussagevaria-
blen, deren A

usprägung vom
 Eintreten w

eiterer Vorbedingungen abhinge.

D
ie verschiedenen Variablen sind in einem

 dichten N
etz w

echselseitig vonein-
ander abhängig. O

hne in die eben skizzierten kom
plexen Verästelungen einer

detaillierten Betrachtung einsteigen zu m
üssen, kann m

an sich dies schon auf
M

arktebene leicht klar m
achen:

❐
D

as künftige A
ngebot an Endgeräten hängt ab von den Erw

artungen
der G

erätehersteller an das Program
m

angebot.
❐

D
ie N

achfrage nach Frequenzen hängt ab von den erw
arteten W

erbe-
einnahm

en.
❐

D
as Program

m
angebot hängt ab von der erw

arteten N
utzung.

❐
D

ie N
achfrage nach Endgeräten hängt ab von dem

 verfügbaren Pro
-

gram
m

angebot; usw
.

D
ie D

arstellung von K
om

plexität und Vielschichtigkeit des Problem
feldes w

ie
der m

öglichen Lösungsansätze bestätigt noch einm
al den oben angesproche-

nen Sachverhalt, dass jede Prognose nur m
odellhaft sein kann: Es w

ird nicht
„in der“ W

irklichkeit prognostiziert, sondern innerhalb eines vereinfachten A
b

-
bildes der W

irklichkeit, um
 dann Schlussfolgerungen „für die“ W

irklichkeit zu
ziehen. D

ie begründete A
usw

ahl eines Prognosem
odells erfordert daher den

Rückgriff auf geeignete Theorien. Je nach Prognoseziel m
ögen dies beispiels-

w
eise die D

iffusionstheorie (zur nachfrageseitigen Erklärung einer D
A

B-D
urch-

dringung bei gegebenem
 Program

m
- und G

eräteangebot), die Spieltheorie
(zur Erklärung m

öglicher Blockaden der D
A

B-A
kteure infolge w

echselseitiger
A

bhängigkeiten), die M
arketingtheorie (zur Bestim

m
ung einer Preis-A

bsatz-
funktion für D

A
B-Endgeräte) oder andere sein (siehe dazu unten IV/2

).

D
iese Ü

berlegungen m
achen deutlich, dass jede m

it ökonom
isch vertretbarem

A
ufw

and herzustellende Prognose zur D
urchsetzung von D

A
B nur einen äu-

ßerst begrenzten U
m

fang im
 H

inblick auf die tatsächlich vorhandene Breite,
Tiefe und Verschachtelung des G

egenstandsbereiches aufw
eisen kann. Vor die-

sem
 H

intergrund sind einige grundsätzliche Forderungen an eine Prognose zur
D

urchsetzung von D
A

B zu stellen:
❐

D
ie Zielsetzung der Prognose ist explizit zu nennen, um

 hieraus die W
ahl

des U
ntersuchungsausschnittes zu begründen.

❐
Prognosegebiet, Prognosezeitraum

 und G
rundgesam

theit der Prognose
sind einzugrenzen.

❐
D

ie Voraussagevariablen und dam
it die A

bstraktionsebene der U
ntersu-

chung sind festzulegen.
❐

D
ie als konstant angenom

m
enen Bedingungen sind zu nennen.

❐
D

atengrundlage und m
ethodisches Vorgehen sind zu erläutern.

❐
D

ie theoretische G
rundlage des Prognosem

odells ist anzugeben.
❐

D
ie aus der Prognose abzuleitenden Schlussfolgerungen sind zu nennen.
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D
iese Punkte liegen nicht zuletzt auch im

 Interesse der N
achprüfbarkeit einer

effizienten Verw
endung knapper öffentlicher Forschungsm

ittel. Sie geben das
M

uster vor, das w
ir auf die Prognosen in den Studien legen w

erden, und bilden
dam

it zugleich den M
aßstab, m

it dem
 sie gem

essen und bew
ertet w

erden.

4
.

C
h

a
ra

k
te

risie
ru

n
g

 d
e
r Stu

d
ie

n

4
.1

.
A

usw
ahl der Studien: Im

 M
ittelpunkt die Pilotprojekte

D
ie Rekonstruktion der Erw

artungen erfolgte auf G
rundlage der folgenden

zehn Studien:
3
0

❐
Baden-W

ürttem
berg 1

9
9

8
❐

Bayern I 1
9

9
6

❐
Bayern II 1

9
9

8
❐

H
essen 1

9
9

9
❐

Kuhn 1
9

9
4

❐
K

leinsteuber 1
9

9
5

/1
9

9
7

❐
M

üller/Schenk/Fugm
ann 1

9
9

5
❐

N
RW

 1
9

9
7

❐
Prognos 1

9
9

7
❐

Thüringen 1
9

9
9

Für die A
usw

ahl der Studien w
aren folgende Ü

berlegungen leitend:

Im
 M

ittelpunkt stehen vier Studien, die aus der Begleitforschung zu einzelnen
Pilotprojekten hervorgegangen sind:

❐
Bayern I 1

9
9

6
❐

H
essen 1

9
9

9
❐

N
RW

 1
9

9
7

❐
Thüringen 1

9
9

9

D
ie w

eiteren Beg
leitforschung

sstud
ien sind

 aus forschung
sökonom

ischen
G

ründen nicht einbezogen w
orden, so die zu den Pilotprojekten Berlin-Bran-

denburg und Sachsen-A
nhalt.

Einbezogen w
urden außerdem

 zw
ei Vorstudien zu den Pilotprojekten:

❐
Baden-W

ürttem
berg 1

9
9

8
❐

Bayern II 1
9

9
8

Ebenfalls einbezogen w
urden zw

ei Studien, die im
 Vorfeld und deshalb ohne

Zusam
m

enhang m
it den Pilotprojekten erstellt w

urden:
❐

Kuhn 1
9

9
4

❐
M

üller/Schenk/Fugm
ann 1

9
9

5

Pilotprojektübergreifend ist eine w
eitere Studie, die in unsere U

ntersuchung
einbezogen w

urde:
❐

Prognos 1
9

9
7

U
m

 auch A
ußenseiter und den kritischen Blick auf die „Politprojekte“ im

 Sam
p

-
le präsent zu haben, w

urde auch folgende A
rbeit einbezogen:

3
1

❐
K

leinsteuber 1
9

9
5

/1
9

9
7

D
am

it geben die Studien ein Spektrum
 der w

issenschaftlich fundierten Erw
ar-

tungen w
ieder, die in unterschiedlichen Bezügen zu den Pilotprojekten stehen.

D
ie aber stehen im

 M
ittelpunkt, w

eil sich in ihnen die Erw
artungen an die

D
urchsetzung von D

A
B bündeln.

N
achfolgend w

erden die untersuchten Studien anhand des oben begründeten
Rasters zusam

m
enfassend dargestellt. D

abei w
ird keine Evaluation der einzel-

nen Studie vorgenom
m

en; dies w
ürde eine w

esentlich intensivere A
useinan-

dersetzung m
it der Studie selbst, dem

 U
ntersuchungsverlauf, ihren Rahm

enbe-
dingungen und ihrer Rezeption erfordern. D

ies kann hier nicht geleistet w
er-

den. Es ist außerdem
 auch nicht erforderlich, da es um

 die Rekonstruktion der
Erw

artungen insgesam
t geht. Für dieses G

esam
tbild w

äre eine Einzelbeurtei-
lung eher hinderlich. D

arum
 w

urde in der folgenden C
harakterisierung der

Studien nicht im
 einzelnen aufgeführt, w

elche Studie bei w
elcher Variable w

el-
cher A

usprägung zuzurechnen ist – ob also z.B. die Studie „Kuhn 1
9

9
4

“ bei
der Variable „Theoretische G

rundlagen“ der A
usprägung „Expliziter Bezug auf

D
iffusionstheorie“ oder der A

usprägung „Im
pliziter Bezug auf D

iffusionstheo
-

rie“ oder der A
usprägung „Verzicht auf theoretische Bezüge“ zugeordnet w

ur-
de. W

ichtiger als diese Einzelaussage ist die generelle A
ussage, dass jeder

dieser drei A
usprägungen jew

eils drei Studien zuzuordnen sind.
3
2

4
.2

.
Zielsetzung der Studien

N
ur bei drei der Studien w

ird das Ziel, A
ufklärung darüber zu bekom

m
en, ob

D
A

B eingeführt w
erden sollte bzw

. w
irtschaftlich erfolgreich sein kann, über-

haupt genannt. Es w
ird bei den m

eisten Studien davon ausgegangen, dass

3
0

Bibliographische A
ngaben und H

inw
eise zu den Studien siehe A

nhang D
.

3
1

D
abei w

urde in Kauf genom
m

en, dass diese A
rbeiten nicht auf einer system

atischen
Em

pirie beruhen.
3
2

D
ies ist m

it einer Einbuße an m
ethodisch gesicherter Kontrolle unserer U

rteile verbun-
den. D

ies ist aber angesichts des Ziels unserer D
arlegungen u.E. akzeptabel.
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D
A

B in jedem
 Fall kom

m
e, die Frage also nur sei w

ie. Im
 Vorw

ort der hessi-
schen Studie heißt es explizit: „D

ie Einführung von D
A

B in D
eutschland ist ...

beschlossene Sache.“.
3
3 Zw

ei der Pilotprojekte (Bayern und Baden-W
ürttem

-
berg) sind bereits als Vorbereitung bzw

. Beginn der Einführung von D
A

B konzi-
piert, und auch beim

 N
RW

-Projekt klingt dies an. Eine Studie m
erkt an, dass

die Pilotprojekte schon w
egen ihrer hohen Kosten nicht w

irklich als Versuche
m

it der M
öglichkeit des A

usstiegs bew
ertet w

erden können.

D
ie Zielsetzung der A

kzeptanzstudien w
ar folglich eher darauf ausgerichtet,

m
ögliche Zielgruppen von D

A
B auszum

achen, zu erm
itteln, w

ie D
A

B verm
ark-

tet w
erden m

uss und w
elche Program

m
e und D

atendienste erfolgversprechend
sind. D

am
it sollen G

rundlagen für die Einführung von D
A

B gelegt w
erden. Es

ging also darum
, herauszufinden, w

as getan w
erden m

uss, dam
it die größt-

m
ögliche A

kzeptanz erreicht w
ird.

Vier der Studien nennen als Ziel die A
bschätzung des M

arktpotenzials von D
A

B.
D

ies im
pliziert ein starkes prognostisches M

om
ent, aber nur eine davon w

ill
tatsächlich die zeitliche Entw

icklung im
 Sinne der Bestim

m
ung des A

bsatzes zu
unterschiedlichen Zeitpunkten bestim

m
en.

4
.3

.
Zeitpunkt der A

bgabe der Prognose und Prognosezeitraum

Vier der Studien enthalten Prognosen zur zeitlichen Entw
icklung des A

bsatzes
von D

A
B-G

eräten. Eine w
eitere enthält Prognosen zum

 Potenzial an D
A

B-Inter-
essierten, ohne jedoch einen Zeitraum

 zu nennen.

D
er Zeitpunkt der Prognose liegt dabei jew

eils zw
ischen 1

9
9

5
 und 1

9
9

7
, also

zu einem
 Zeitpunkt, als bezüglich der zugrundegelegten Bedingungen für die

Prognosen (z.B. Verfügbarkeit von Endgeräten, Preisen, Program
m

 und D
ienst-

angebot) nur Verm
utungen vorhanden w

aren, bzw
. nur H

offnungen geäußert
w

erden konnten.

D
ie w

eiteren Studien beinhalten nur A
ussagen von der A

rt, dass die Ergebnisse
der Studie zeigen, dass A

kzeptanz vorhanden ist, w
oran kein Zeitraum

 ge-
knüpft ist. Eine Studie nennt als Zeitraum

, in dem
 D

A
B sich nicht durchsetzt „in

den nächsten Jahren“.

4
.4

.
Prognosegebiet

Vier der Studien beziehen ihre Prognosen auf D
eutschland. Eine davon enthält

die im
 Titel versprochene Prognose jedoch gar nicht. A

lle anderen beziehen

ihre Prognosen entw
eder auf das Bundesland, in dem

 das Pilotprojekt durch-
geführt w

urde, oder direkt auf das G
ebiet des Pilotprojektes.

4
.5

.
Prognosegrundgesam

theit

D
ie G

rundgesam
theit der Studien, die A

bsatzprognosen enthalten, richtet sich
nach dem

 G
ebiet, auf das sich die Prognose jew

eils bezieht, also entw
eder die

deutsche Bevölkerung, die deutschen Radiohörer, die Bevölkerung des Pilot-
projekt-G

ebietes oder des Bundeslandes, in dem
 das Pilotprojekt durchgeführt

w
urde.

A
uf Basis der Teilnehm

erbefragungen getroffene Prognosen (z.B. W
iederkauf-

bereitschaft, A
ttraktivität von Program

m
inhalten) beziehen sich größtenteils

im
plizit speziell auf die G

ruppe der „Innovatoren“ bzw
. der „Early A

dopters“;
diese beiden Begriffe w

erden w
eitgehend synonym

 benutzt.

4
.6

.
Voraussagevariablen

Eine einzige der Studien w
artet m

it einem
 um

fangreichen Set von Prognoseva-
riablen auf. D

ies beginnt bei Bestandszahlen von D
A

B-Em
pfängern und geht

über die A
usschöpfung des Potenzials und den Zeitpunkt, ab dem

 D
A

B seine
Kosten selbst finanzieren kann, bis hin zu den D

A
B-H

örern pro Stunde. D
rei

w
eitere enthalten A

bsatzpotenziale für D
A

B-Em
pfänger zu einem

 bestim
m

ten Preis.

Eine Studie enthält als Prognosew
ert einen Zeitraum

, den D
A

B brauchen w
ird,

um
 als etabliert bzw

. w
irtschaftlich betreibbar gelten zu können. A

llerdings ist
diese Prognose nicht der Kern der Studie, sondern eher ein N

ebenprodukt. D
ie

H
auptprognosen beziehen sich auf nicht intervallskalierte W

erte w
ie m

ögliche
Zielgruppen für D

A
B und Inhalte und N

utzungssituationen, die dabei interes-
sant w

ären.

A
uf diesem

 Skalenniveau bew
egen sich die m

eisten der in den Studien aufge-
stellten Prognosen. Erfolgversprechende Inhalte und Zielgruppen sind häufige
Voraussagevariablen. A

ußerdem
 w

ird prognostiziert, ob sich nach M
einung

der Befragten (vor allem
 der Teilnehm

er) D
A

B kurz-, m
ittel- oder langfristig

durchsetzen w
ird, ob die C

hancen unter den augenblicklichen Voraussetzun-
gen gut oder schlecht sind und ob die Zukunft dem

 D
A

B- oder dem
 U

KW
-

System
 gehört.

4
.7

.
Prognostizierter Verlauf der Entw

icklung

N
ur eine der Studien enthält w

irklich einen prognostizierten Verlauf m
it Pro

-
gnosew

erten zu unterschiedlichen Zeitpunkten. Zw
ei enthalten einen Zeitraum

,
in dessen Verlauf eine bestim

m
te A

nzahl von G
eräten unter bestim

m
ten Bedin-

3
3

zit.n. Fahr/Brosius 1
9
9
9
: 1

0
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gungen abgesetzt w
erden kann. Eine w

eitere Studie nennt einen Zeitraum
, den

D
A

B brauchen w
ird, bis es etabliert bzw

. w
irtschaftlich betreibbar ist.

A
lle anderen enthalten keinen Verlauf und auch keine Verm

utungen über das
Tem

po, in dem
 D

A
B sich durchsetzen könnte, die über Einschätzungen w

ie
kurz-, m

ittel- oder langfristig hinausgehen. D
ie eindeutige A

ussage, dass D
A

B
sich w

ahrscheinlich gar nicht durchsetzen w
ird, findet sich nur in einer Studie.

4
.8

.
Berücksichtigte A

kteure

N
ur zw

ei Studien verfolgen einen A
nsatz, bei dem

 alle A
kteure in die Prognose

m
it einbezogen w

erden. A
lle anderen sind nutzerorientiert, w

enn m
an davon

absieht, dass sich in der Variable „A
ngebot“ das W

irken anderer A
kteure w

i-
derspiegelt. D

ies korrespondiert dam
it, dass die Bevölkerungs- und Teilneh-

m
erbefragung das dom

inierende m
ethodische Instrum

ent ist.

In die A
bschlussberichte zw

eier Pilotprojekte w
erden die anderen A

kteure ein-
bezogen, indem

 Statem
ents von ihnen abgedruckt w

erden; diese Statem
ents

w
erden jedoch nicht m

it den A
kzeptanzuntersuchungen verknüpft. Bei einer

Studie w
urde eine Befragung unter den A

kteuren durchgeführt, m
it dem

 Ziel,
die Ergebnisse m

it den Ergebnissen der Teilnehm
erbefragung in Beziehung zu

setzen. A
llerdings geschieht dies nicht.

4
.9

.
Berücksichtigte A

nw
endungen

Bei der überw
iegenden Zahl der Studien w

urde sow
ohl die A

nw
endung H

ör-
funk als auch die A

nw
endung D

atendienste berücksichtigt. N
ur zw

ei Studien
beschäftigen sich vor allem

 m
it einer der beiden A

nw
endungsarten. Einer die-

ser beiden Studien lag ein entsprechend eng zugeschnittener A
uftrag zugrun-

de. Bei der anderen w
erden die D

atendienste zw
ar eigentlich per D

efinition
ausgeschlossen, w

eil sie w
egen ihrer N

euartigkeit nicht berechenbar seien,
dennoch w

erden sie aber als Erfolgsfaktor für D
A

B im
m

er w
ieder erw

ähnt.

Bei den G
erätearten beschäftigen sich die beiden Studien, die ihre Erkenntnis-

se nicht auf der Basis von Befragungsdaten gew
innen, m

it allen m
öglichen

G
erätearten und N

utzungssituationen. Zw
ei Studien spezifizieren die G

eräte-
arten nicht. Bei den Befragungen im

 Zusam
m

enhang m
it den Pilotprojekten

stehen die A
utoradios eindeutig im

 M
ittelpunkt. D

ie N
utzung im

 m
obilen Em

p-
fang steht im

 M
ittelpunkt des Interesses. In vier der fünf Pilotprojekte w

urden
zw

ar auch PC
-Karten eingesetzt, diese stießen jedoch auf vergleichsw

eise ge-
ringes Interesse. N

ur in einem
 Pilotprojekt w

urden auch H
eim

em
pfänger ein-

gesetzt. D
er G

rund w
ar, dass die Industrie zum

 Zeitpunkt der Pilotprojekte noch
keine produziert hat. Bei der Studie, bei der H

eim
em

pfänger eingesetzt w
ur-

den, hat sich die Projektleitung selbst darum
 geküm

m
ert, dass ein D

A
B-A

uto
-

em
pfänger und ein U

KW
-A

utoradio nebst Bildschirm
 und A

ntenne in eine für
den H

eim
betrieb taugliche Box eingebaut und m

it einer entsprechenden Strom
-

versorgung versehen w
urden.

4
.1

0
. Randbedingungen

D
ie beiden Studien, die vor den ersten Pilotprojekten durchgeführt w

urden,
gehen offensichtlich davon aus, dass D

A
B m

it dem
 angekündigten A

ngebot
und G

eräteentw
icklungsstand realisiert w

ird.

Bei allen anderen Studien w
ird ausdrücklich darauf hingew

iesen, dass die Be-
dingungen, die zur Zeit der Studie herrschten, noch nicht ausreichend für die
Einführung von D

A
B sind. Im

 Einzelnen w
ird dabei gefordert, dass die Politik

sich stärker einsetzt für den N
etzausbau und für angem

essene rechtliche Rah-
m

enbedingungen. Verbessert w
erden m

üssen auch noch die Endgeräte und
das Program

m
- und D

atenangebot.

Eine Studie baut ihre Prognose w
esentlich auf den negativen Bedingungen zur

Zeit der Prognoseerstellung auf. Einen besonders w
ichtigen Faktor bilden da-

bei die unterschiedlichen Interessen und die U
neinigkeit der D

A
B-A

kteure.

D
ort, w

o tatsächlich das Potenzial oder der Verlauf des D
iffusionsprozesses

prognostiziert w
erden, sind diese Prognosen daran geknüpft, dass D

A
B allge-

m
ein bekannt ist und G

eräte überall erhältlich sind. D
ie w

ichtigste Bedingung
jedoch, auf die in fünf der Studien deutlich hingew

iesen w
ird, ist die Verfügbar-

keit von preisgünstigen Endgeräten.

4
.1

1
. D

atengrundlage

D
rei der Studien arbeiten m

it den D
aten aus repräsentativen Bevölkerungsum

-
fragen und eine m

it den D
aten einer nicht-repräsentativen Befragung. D

ar-
über hinaus w

urden bei allen fünf Pilotprojekten die Teilnehm
er befragt. D

rei-
m

al w
urden Experten befragt.

Zw
ei der Studien arbeiten m

it bereits vorhandenen D
aten. Bei der einen w

er-
den M

arkt- und M
edia-Studien zw

eitverw
ertet. Bei der anderen bilden u.a.

D
aten zum

 aktuellen Stand des D
A

B-N
etzausbaus, zu Radiozugangsm

öglich-
keiten und zur jährlichen N

euanschaffung von Radios die G
rundlage.

Bei einer w
eiteren Studie w

ird dies ergänzt durch die A
nalyse der Interessen-

struktur der A
kteure, durch die Bew

ertung der Vor- und N
achteile von D

A
B

gegenüber U
KW

 bzw
. konkurrierenden digitalen Rundfunksystem

en und durch
eine A

usw
ertung von quantitativen D

aten zur Radionutzung.
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M
it A

usnahm
e einer Studie ist die D

atengrundlage durchaus ausreichend.
W

o m
it nicht-repräsentativen D

aten gearbeitet w
ird, ist dies ausdrücklich ge-

sagt. W
ie eine Studie ausführt, m

acht auch das Verw
enden der nicht-reprä-

sentativen D
aten aus den Teilnehm

erbefragungen durchaus Sinn, da es sich
bei den Teilnehm

ern überw
iegend um

 Personen handelt, die M
erkm

ale von
M

itgliedern der für den Erfolg von D
A

B w
ichtigen G

ruppe der Innovatoren
aufw

eisen.

4
.1

2
. Theoretische G

rundlagen

D
er einzige Theorieansatz, der in den Studien eine Rolle spielt, ist die D

iffusi-
onstheorie. D

rei der Studien berufen sich explizit auf D
iffusionstheorien. Bei

drei w
eiteren Studien scheint dieser Bezug zugrunde zu liegen. Zw

ar w
ird in

diesen Studien nicht explizit auf einen entsprechenden theoretischen H
inter-

grund der Ü
berlegungen verw

iesen, es w
ird jedoch m

it den Begriffen „Innova-
toren“ und „frühe Ü

bernehm
er“ bzw

. „early adopters“ gearbeitet und über die-
se Schlüsselbegriffe ein Zusam

m
enhang zur D

iffusionstheorie hergestellt.

D
rei Studien sind frei von explizitem

 Bezug auf eine Theorie und von Begriffen,
die auf eine Theorie verw

eisen.

4
.1

3
. M

ethodisches Vorgehen

D
ie vorherrschende m

ethodische Vorgehensw
eise ist die Befragung. Sieben der

Studien haben dieses Instrum
ent eingesetzt; dabei w

urden dreim
al Experten,

fünfm
al Teilnehm

er der Pilotprojekte, dreim
al eine repräsentative Bevölke-

rungsstichprobe und einm
al eine nicht repräsentative G

ruppe von Besuchern
eines M

essestandes befragt. Einige Teilnehm
erbefragungen w

erden auch in
Paneldesigns durchgeführt, d.h., es w

erden die gleichen Teilnehm
er in m

ehre-
ren W

ellen befragt, so dass auch individuelle Veränderungen erfasst w
erden

können.

D
ie Befragung beschränkt sich bei drei der Studien auf die A

bfrage von Varia-
blen w

ie „H
aben Sie Interesse an D

A
B?“, „W

elche D
atendienste sind Ihnen am

w
ichtigsten?“ oder „W

ürden Sie w
ieder ein D

A
B-Radio kaufen?“. D

iese Varia-
blen w

erden nicht in Beziehung zueinander gesetzt, und w
enn aus m

ehreren
Variablen eine nicht direkt darin enthaltene A

ussage generiert w
ird, dann höch-

stens in einfacher Form
. So w

erden zum
 Beispiel m

ehrere Fragen gestellt, die
Teilaspekte der Zufriedenheit m

it D
A

B-G
eräten und Inhalten behandeln. D

abei
w

ird eine überw
iegend hohe Zufriedenheit m

it den Teilaspekten gem
essen.

D
araus w

ird geschlossen, dass die Befragten insgesam
t m

it D
A

B zufrieden sind.

Selbst dort, w
o kom

plexe Einschätzungen gem
essen w

erden sollen, w
ie z.B.

die M
einung darüber, ob sich D

A
B durchsetzen w

ird oder nicht, w
ird dies di-

rekt abgefragt, etw
a über A

ussagen w
ie: „W

ird sich D
A

B in den nächsten Jah-
ren durchsetzen?“. D

rei Studien gehen bei den Teilnehm
erbefragungen ähn-

lich vor, arbeiten jedoch bei ihren repräsentativen Befragungen über die Ver-
knüpfungen von Variablen Prognosen heraus. H

ier w
ird auf Basis des A

nteils
der an D

A
B Interessierten und des Preises, den sie zu zahlen bereit w

ären, ein
Potenzial errechnet. Zw

ei der Studien erheben zusätzlich die Zahl derer, die in
einem

 bestim
m

ten Zeitraum
 ein neues Radio für eine bestim

m
te N

utzungs-
situation erw

erben w
ollen, und können so den Zeitraum

, in dem
 das Potenzial

ausgeschöpft w
erden kann, präzisieren.

G
rundannahm

en für die Realisierung dieses Potenzials sind dabei m
ehrere

Voraussetzungen, die teils im
plizit angenom

m
en, teils explizit genannt w

erden.
D

iese sind „hundertprozentige Bekanntheit und Verbreitung von D
A

B“, „End-
geräte zu den Preisen, die G

rundlage der Prognose sind“ und ein attraktives
A

ngebot an Program
m

en und D
atendiensten.

K
om

plexere Vorgehensw
eisen finden sich nur bei zw

ei der Studien, die nicht
nur auf der Basis von Bevölkerungsbefragungsdaten arbeiten. Bei der einen
w

erden die M
erkm

ale verschiedener für D
A

B
-Radios in Frage kom

m
ender

Z
ielg

rup
p

en m
it d

enen vo
n Trend

settern verg
lichen. D

iejenig
en, d

ie d
ie

stärksten Ü
bereinstim

m
ungen m

it Trendsettern aufw
eisen, gelten als m

ögli-
ches Potenzial. In einem

 zw
eiten Schritt w

erden Experten befragt, w
elche N

ut-
zungsarten und N

utzungsgelegenheiten die besten N
utzungschancen haben.

D
ie vorher erm

ittelten m
öglichen Zielgruppen w

erden dam
it verglichen, und

diejenigen, deren Radio
- bzw

. M
ediennutzung den von den Experten als viel

versprechend eingestuften A
rten entsprechen, gelten als Potenzial. D

ie Prog-
nose, die sich daraus ableitet, ist jedoch eine einfache Prognose nach dem
M

uster: „D
A

B hat gute C
hancen“. D

ie in dieser Studie ebenfalls enthaltene
zeitliche Prognose w

ird durch einen einfachen Vergleich der m
öglichen N

ut-
zung von D

A
B

-D
atendiensten m

it der von V
ideotext gew

onnen. D
a die m

ög-
liche N

utzung ähnlich scheint, w
ird ein ähnlicher Verlauf der M

arktdurch-
dringung angenom

m
en.

D
ie logische Struktur einer w

issenschaftlichen Prognose w
eist nur eine Studie

auf. H
ier w

ird eine Reihe von G
estaltungsfaktoren (z.B. Preis und Verfügbarkeit

von Endgeräten, Kosten des N
etzbetriebes) in ihren m

öglichen A
usprägungen

zu zw
ei Szenarien gebündelt, und zw

ar einem
 der Einführung von D

A
B förder-

lichen und einem
 w

eniger förderlichen Szenario. D
ann w

ird das Potenzial in
Teilbereiche unterteilt (m

obile, stationäre, portable N
utzung) und für die ein-

zelnen Teilbereiche die M
arktdurchdringung auf Basis einer angenom

m
enen

A
nalogie zu K

abelanschlüssen errechnet. D
ie M

arktdurchdringung beginnt
dabei jew

eils dann, w
enn in dem

 Teilbereich G
eräte käuflich erw

orben w
erden
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können, und w
ird durch die Faktoren „G

röße des Teilpotenzials“, „Zeitbedarf
der A

usschöpfung“ und durch den zu dem
 Zeitpunkt der Prognose zu erw

ar-
tenden D

A
B-Versorgungsgrad bestim

m
t. U

nter Berücksichtigung des „däm
p-

fenden“ Faktors der 1
9

9
7

 aktuellen A
bsatzzahlen von D

A
B-Em

pfängern kann
so der Bestand an D

A
B-G

eräten in einem
 bestim

m
ten G

ebiet zu einem
 be-

stim
m

ten Zeitpunkt bestim
m

t w
erden. D

ie Prognose tritt jedoch nur ein, w
enn

bestim
m

te Konstanten gegeben sind (z.B. M
arktreife von D

A
B, keine interm

e-
diären M

arktanteilsverschiebungen). In gew
isser W

eise findet sich hier zw
ischen

den Zeilen auch eine A
ngabe der W

ahrscheinlichkeit des Eintreffens der Pro-
gnose, w

enn einerseits gesagt w
ird, ein M

arkterfolg von D
A

B sei „nicht un-
m

öglich“ und andererseits im
 Passiv-Szenario auch die M

öglichkeit enthalten
ist, dass die Einführung von D

A
B w

egen m
angelndem

 Engagem
ents der A

k-
teure zum

 Stillstand kom
m

e.

Bei einer w
eiteren Studie beschränkt sich das Vorgehen im

 W
esentlichen dar-

auf, die Schw
achpunkte des D

A
B

-System
s und die bei der Einführung zu er-

w
artenden und bereits aufgetretenen Schw

ierigkeiten aufzuzählen.

In einigen Studien w
erden ergänzend qualitative Instrum

ente eingesetzt, z.B.
Fokusgruppen oder die A

usw
ertung von Beschw

erden, die über eine eigens
eingerichtete H

otline w
ährend des Pilotprojekts gesam

m
elt w

urden.

M
ethodische M

ängel zeigen sich bei zw
ei Studien. Bei allen anderen Studien

scheint das Vorgehen durchaus der Zielsetzung der jew
eiligen Studie ange-

m
essen gew

esen zu sein, zum
indest w

enn m
an die Ergebnisse vor dem

 H
inter-

grund der in den Studien selbst genannten Einschränkungen interpretiert.

4
.1

4
. A

uftraggeber

D
ie A

uftraggeber der Studien w
aren in vier Fällen Landesm

edienanstalten, in
drei Fällen die Träger des jew

eiligen Pilotprojektes und einm
al handelte es sich

um
 eine D

iplom
arbeit, die m

it U
nterstützung der D

A
B-Plattform

 e.V. entstand
und in der Schriftenreihe der D

A
B-Plattform

 e.V. erschien. N
ur eine Studie w

ur-
de von einer O

rganisation in A
uftrag gegeben, die nicht an D

A
B beteiligt ist,

näm
lich vom

 D
eutschen Bundestag.

5
.

W
ird

 sich
 D

A
B

 d
u

rch
se

tze
n

?
 H

e
te

ro
g

e
n

e
 Erw

a
rtu

n
g

e
n

 a
n

 d
ie

D
u

rch
se

tzu
n

g

A
uf Basis dieser C

harakterisierung der Studien ist nun eine zusam
m

enfassen-
de A

nalyse des prognostischen Elem
ents der Studien m

öglich, w
obei w

ir uns
an den Elem

enten des oben dargestellten Prognosem
odells orientieren. In ei-

nem
 ersten Schritt w

erden w
ir zunächst herausarbeiten, w

ie in den Studien die

D
urchsetzung von D

A
B gesehen w

ird. M
it w

elcher W
ahrscheinlichkeit gehen

die Studien davon aus, dass sich D
A

B durchsetzen w
ird?

W
ie die D

arstellung der Studien gezeigt hat, ist es nicht im
m

er einfach, aus
den Studien die prognostischen A

ussagen herauszuarbeiten. O
ft sind sie nur

im
plizit form

uliert und oft bleiben sie unscharf. Bezeichnend ist, dass eine der
Studien entgegen der Versprechung im

 Titel überhaupt keine prognostischen
A

ussagen enthält. W
eniger überraschend ist, dass sich aus der G

esam
theit der

Studien keine einheitliche Prognose herausbildet.

Bew
ertet m

an die Studien unter dem
 A

spekt, w
as sie als Ergebnis prognostizie-

ren, also nur m
it Blick auf den „D

ann-Teil“ der Prognose, so ergeben sich drei
Befunde:

❐
D

ie Erw
artungen sind insgesam

t betrachtet diffus.
❐

D
ie Erw

artungen sind insgesam
t betrachtet disparat.

❐
D

ie Erw
artungen sind insgesam

t betrachtet zu optim
istisch.

D
as ist das H

auptergebnis unserer A
usw

ertung der Studien: N
im

m
t m

an die
Studien als A

usdruck der Erw
artungen, so w

aren die Erw
artungen zum

 Zeit-
punkt des Ü

bergangs in den Regelbetrieb eher diffus, ausgesprochen disparat
und insgesam

t noch zu optim
istisch.

5
.1

.
Erw

artungen sind diffus

D
ie prognostizierte G

röße, die abhängige Variable, bleibt insgesam
t diffus.

Zum
eist m

ündet die Studie in ein U
rteil über die D

urchsetzung von D
A

B. Es
herrscht aber U

nklarheit, w
oran sich „Erfolg“ und „D

urchsetzung“ von D
A

B
festm

achen: G
em

eint ist „M
arkterfolg“ und „D

urchsetzung am
 M

arkt“. A
ber

w
elcher W

ert soll zu w
elchem

 Zeitpunkt erreicht sein, um
 feststellen zu können,

ob D
A

B sich innerhalb eines bestim
m

ten Zeitraum
s durchsetzt? W

ir finden in
den Studien eine starke Streuung im

 H
inblick darauf, w

as als Indikator dafür
genom

m
en w

ird, um
 den „M

arkterfolg“ zu signalisieren bzw
. vorauszusagen.

In einem
 Falle ist es der A

nteil derjenigen Personen, die zu einem
 bestim

m
ten

Preis G
eräte kaufen w

ürden. D
ann sind es Potenziale für G

eräteabsatz oder
für Teilnehm

er, H
aushaltsabdeckung oder gar A

usbaugrad oder M
öglichkeit,

D
A

B w
irtschaftlich zu betreiben. Selten w

erden W
ahrscheinlichkeiten von ver-

m
uteten Ergebnissen benannt. H

örerm
arkt (N

utzung von D
A

B) und Endgeräte-
m

arkt (Kauf eines D
A

B-Radios) w
erden in den Voraussagen nicht hinreichend

voneinander abgegrenzt. W
erbem

arkt und Frequenzm
arkt spielen in den Stu-

dien keine Rolle.
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5
.2

.
Erw

artungen sind disparat

Von besonderer Bedeutung ist, dass die Synopse der Studien ergibt: D
ie Studi-

en bieten unter dem
 prognostischen A

spekt ein ausgesprochen disparates Bild.
O

rdnet m
an die neun Studien

3
4
 auf einer zeitlichen und einer sachlichen D

i-
m

ensionen („Frist: H
orizont der Voraussicht“ und „C

hancen: Einschätzung der
W

ahrscheinlichkeit einer D
urchsetzung“), so ergibt sich ein Bild, bei dem

 nur
zw

ei Zellen m
it m

ehr als einer Studie besetzt sind.

A
bbildung 2

: Einschätzung von C
hancen und Frist für eine D

A
B-D

urchsetzung

D
ie Kategorien der Variable „C

hancen: Einschätzung der W
ahrscheinlichkeit

einer D
urchsetzung“ sind w

ie folgt definiert:
❐

„O
ptim

istisch“ bedeutet: die Studie erw
artet m

it hoher W
ahrscheinlich-

keit, dass sich D
A

B durchsetzen w
ird. D

ies schließt nicht aus, dass auch
in den optim

istischen Studien Bedingungen genannt w
erden, an die eine

D
urchsetzung geknüpft w

ird.
❐

„A
m

bivalent“ bedeutet: D
ie Studie ist von w

idersprüchlichen Erw
artun-

gen geprägt, die sich darin niederschlagen, dass die Bedingungen für
eine D

urchsetzung sehr am
bitioniert sind. D

ie Erw
artung einer D

urch-
setzung ist also stark konditioniert. Im

 Ergebnis ergibt sich entw
eder eine

„eher optim
istische Sicht“ – die Erw

artung, dass die aufgetürm
ten Be-

dingungen gem
eistert w

erden können. O
der es ergibt sich eine „eher

pessim
istische Sicht“ – die Erw

artung, dass die Bedingungen letztlich
nicht erfüllt w

erden können.
❐

„Pessim
istisch“ bedeutet: D

ie Studie erw
artet m

it hoher W
ahrscheinlich-

keit, dass sich D
A

B nicht durchsetzen w
ird.

D
ie Kategorien der Variable „Frist: H

orizont der Voraussicht“ sind w
ie folgt

definiert:
❐

„Kurzfristig“ bedeutet: D
ie Studie m

acht eine A
ussage über den Zeit-

raum
 zw

ischen einem
 und fünf Jahren nach dem

 Zeitpunkt, an dem
 die

Prognose abgegeben w
urde.

❐
„M

ittelfristig“ bedeutet: D
ie Studie m

acht eine A
ussage über den Zeit-

raum
 zw

ischen fünf und zehn Jahren.
❐

„Langfristig“ bedeutet: D
ie Studie m

acht eine A
ussage über den Zeit-

raum
 zw

ischen zehn und zw
anzig Jahren.

Ein Beispiel für die Kom
bination: D

ie H
essen-Studie kom

m
t zu einer eher pes-

sim
istischen Einschätzung über die D

urchsetzung von D
A

B im
 Zeitraum

 der
nächsten zehn Jahre. D

as bedeutet, die D
urchsetzung ist an sehr viele Bedin-

gungen geknüpft, die die C
hancen verringern und die nicht kurzfristig zu erfül-

len sind.

Insgesam
t betrachtet ergibt sich: Von links oben bis rechts unten steigt die Be-

deutung von Bedingungen, an die eine D
urchsetzung von D

A
B geknüpft w

ird.
In der M

itte der Tabelle ist der Bereich, an dem
 eine insgesam

t hoffnungsvolle
Sicht der Zukunft in eine skeptische Sicht der Zukunft übergeht.

Selbstverständlich unterscheiden sich die Studien auch noch in anderer H
in-

sicht, die hier nicht in die M
atrix aufgenom

m
en w

orden sind, z.B. im
 H

inblick
darauf, w

ie konkret ihre Prognosen ausfallen. D
ies verw

eist auf das erste Er-
gebnis der Bew

ertung der Prognosen: ihre D
iffusität.

Zu der Einordnung der Studien im
 Einzelnen:

❐
In den Studien Bayern I und II (1

9
9

6
/1

9
9

8
) w

erden auch kurzfristig er-
hebliche M

arktchancen für D
A

B gesehen. Zw
ar sei noch etliches an Rah-

m
enbedingungen zu sichern (Engagem

ent der G
eräte- und A

utom
obil-

industrie, Finanzierung etc.), aber am
 Erfolg w

ird nicht gezw
eifelt.

❐
D

ie Baden-W
ürttem

berg-Studie (1
9

9
8

) sieht eine allm
ähliche D

urchset-
zung von D

A
B, die unter eine ganze Reihe von – durchaus erfüllbaren -

Bedingungen gestellt w
ird. K

langqualität sei allein nicht ausreichend,
um

 D
A

B zu verkaufen, es bedürfe vielm
ehr eines Zusatznutzens. A

ller-
dings sei das angestrebte Ziel, die Einführung von D

A
B ohne M

arktan-
teilsverschiebung zu erreichen, nicht zu halten.

3
4

N
icht berücksichtigt w

urde Kuhn 1
9
9
4
, da diese Studie keine prognostischen A

ussagen
enthält.

 F
rist 

C
h

an
cen

 

O
ptim

istisch
 

A
m

bivalent
 

eher  
optim

istisch
 

eher 
pessim

istisch
 

P
essim

istisch
 

K
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fristig 

M
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Lang-  
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B
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❐
In der Thüringen-Studie (1

9
9

9
) w

ird m
ittelfristig die A

blösung von U
KW

durch D
A

B vorausgesagt. D
ies ist m

öglich, allerdings an Bedingungen
gebunden. W

ie schnell die A
blösung vonstatten geht, ist an die Erfül-

lung der Bedingungen gebunden.

❐
M

üller/Schenk/Fugm
ann (1995) kom

m
en zu dem

 Ergebnis, die Innova-
toren w

ürden D
A

B-D
atendienste nutzen und sich entsprechend ausstat-

ten. A
ndere G

ruppen w
arten noch ab und rücken erst m

it der Zeit nach.
H

ier findet sich ein klares Bekenntnis zum
 langfristigen Erfolg von D

A
B.

❐
D

ie H
essen-Studie (1

9
9

9
) sieht auf G

rundlage ihrer U
ntersuchung die

M
öglichkeit der D

urchsetzung eher zurückhaltend. O
b die vielfältigen

Bedingungen erfüllt w
erden können, w

ird skeptisch beurteilt.

❐
D

ie „Prognos“-Studie (1
9

9
7

) ist zw
eim

al aufgeführt, da sie zw
ei unter-

schiedliche Erw
artungen („A

ktiv-Szenario“ bzw
. „Passiv-Szenario“) ent-

hält. D
ie eine kom

m
t zu einem

 eher pessim
istischen Ergebnis auf m

ittle-
re Sicht („Stillstand nicht ausgeschlossen“), die andere zu einem

 eher
optim

istischen Ergebnis auf lange Sicht („Einführung nicht unm
öglich“).

A
uch letzteres beinhaltet, dass dies keinesw

egs sicher ist. Erhebliche
Bedingungen m

üssen erfüllt sein, dam
it eine Einführung glückt – dies

w
ird sich nicht kurzfristig ergeben und nicht ohne Risiken.

❐
D

ie N
RW

-Studie (1997) schließt aus der verhaltenen Beurteilung von D
A

B
durch die Teilnehm

er des Pilotprojekts, dass die D
urchsetzung sehr lang-

sam
 vonstatten gehen w

ird. W
enn ein großer A

nteil der Teilnehm
er (keine

repräsentative Stichprobe, sondern durch Selbstselektion gew
onnene und

an D
A

B stark interessierte Innovatoren) ausgesprochen kritisch reagierte
und auch die übrigen eher skeptisch blieben, ist ein Erfolg auf dem

 M
as-

senm
arkt nicht abzusehen. D

ie Studie schließt m
it der eindeutigen A

ussa-
ge, dass D

A
B in der im

 Pilotprojekt getesteten Form
 kaum

 erfolgreich w
äre.

❐
K

leinsteuber (1
9

9
5

/1
9

9
7

) sieht nur eine ganz geringe W
ahrscheinlich-

keit, dass D
A

B U
KW

 „in den nächsten Jahren“ ablösen w
ird – w

eder am
M

arkt noch durch adm
inistrative Entscheidung. D

ie w
esentliche U

rsa-
che dafür sieht er in den Strukturen der europäischen M

edienpolitik, bei
der nur „top dow

n“-Kom
m

unikation m
öglich sei und die N

utzer- und
A

kteursinteressen nicht frühzeitig einbezogen w
ürden. D

as Ergebnis sei-
en System

e w
ie D

A
B, die eigentlich niem

and brauche. A
llerdings beruht

diese Einschätzung nicht auf system
atischer em

pirischer Forschung.

❐
D

ie A
rbeit von Kuhn (1

9
9

4
) kann nicht den anderen gleichgesetzt w

er-
den, da es sich hier nicht um

 eine fundierte Prognose, sondern um
 eine

Bew
ertung von A

nw
endungen durch M

essebesucher handelt.

Sicherlich kann über die Einordnung jeder einzelnen Studie in die M
atrix ge-

stritten w
erden, aber das G

esam
tbild bleibt davon unberührt: eine disparate

Erw
artung der Zukunft von D

A
B.

5
.3

.
Erw

artungen zu optim
istisch

A
m

 Beispiel der Prognos-Studie kann m
an deutlich m

achen, w
ie die Erw

artun-
gen von heute aus zu bew

erten sind: Selbst in dem
 recht skeptischen „Passiv-

Szenario“ kom
m

t Prognos auf einen Bestand von 1
,2

 M
illionen G

eräten für
2

0
0

2
. D

ies liegt w
eit ab von dem

 m
ittlerw

eile erreichten Stand der D
urchset-

zung. D
er „w

orst case“ – das Scheitern der Einführung – w
ar in dieser Studie

von vornherein aus der Betrachtung ausgeschlossen.

Insgesam
t also sind die Studien in all ihrer D

isparatheit noch zu optim
istisch,

w
as die D

urchsetzung von D
A

B angeht. A
lles in allem

 zeigt sich eine deutliche
K

luft zw
ischen Erw

artung und realer Entw
icklung.

5.4.
Insgesam

t heterogene Erw
artungen zw

ischen Pilotprojekten und Regelbetrieb

Insgesam
t bildet die G

esam
theit der Studien keine robuste kognitive Basis für die

politischen Entscheidungen. N
im

m
t m

an die Studien als Indikator, so w
aren die

Erw
artungen an D

A
B in den späten neunziger Jahren keinesw

egs hom
ogen op

-
tim

istisch. Es zeigt sich vielm
ehr ein breites Spektrum

 von Propagandisten über
O

ptim
isten, „O

ptionisten“ (die unterschiedliche M
öglichkeiten erw

ägen) und
Pragm

atikern bis zu Skeptikern, Pessim
isten und Schw

arzsehern.

D
er durch die Studien erm

öglichte zw
eite Blick auf die Erw

artungen an D
A

B
zeigt som

it ein anderes Bild der Erw
artungen als der Blick auf die dom

inante
technokratische Sicht. N

icht Euphorie oder Skepsis ist das vorherrschende M
erk-

m
al der Erw

artungen, sondern die H
eterogenität.

D
er Eindruck heterogener Erw

artungen an D
A

B w
ird bestätigt, w

enn m
an sich

die realen Entscheidungen der verschiedenen A
kteure ansieht. So zeigen einige

A
kteure – nicht nur die privaten Program

m
anbieter

3
5 - eine gezügelte Risikofreu-

de, w
enn es an die eigenen M

ittel geht. M
an w

ill zw
ar dabei sein, aber riskiert

dafür kein eigenes G
eld. H

eterogenität zeigt sich auch, w
enn m

an das Engage-

3
5

D
ie Verlautbarungen aus dem

 privaten Rundfunk sprechen eine deutliche Sprache. „A
uf-

grund der Erfahrungen aus anderen Bereichen ist m
it einer M

arktdurchdringung von
nicht m

ehr als ca. 5
%

 innerhalb der ersten 8
 Jahre zu rechnen. D

am
it ist eine Refinanzie-

rung über W
erbung... nicht m

öglich.“ U
nd m

ehr noch: „ Bei Lizenzlaufzeiten von m
axi-

m
al 1

0
 Jahren stellt dies für die privaten A

nbieter ein existentielles Problem
 dar.“ (H

ör-
ham

m
er  1

9
9
7
: 1

3
7
). Selbst w

enn diese Form
ulierung aus strategischen G

ründen ge-
w

ählt w
urde, um

 der Forderung nach „politischer U
nterstützung“ (sprich: Subventionen)

N
achdruck zu verleihen, so spiegelt sich in ihr dennoch ein Teil der Erw

artungen.
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m
ent unterschiedlicher A

kteurstypen m
iteinander vergleicht, etw

a das Engage-
m

ent privater Program
m

anbieter m
it öffentlich-rechtlichen Program

m
anbietern,

das von Landesm
edienanstalten m

it  dem
 von H

ardw
areproduzenten, das von

norddeutschen m
it dem

 von süddeutschen A
kteuren. A

uch die politischen Ent-
scheider w

aren keinesw
egs so hom

ogen optim
istisch im

 H
inblick auf D

A
B, w

ie
es im

 N
achhinein scheinen m

ag. So haben die Rundfunkreferenten der Länder
ihrer Skepsis einen deutlichen A

usdruck gegeben: „O
b D

A
B den D

urchbruch
zum

 M
arkt schafft oder ob letztlich doch ein anderes Ü

bertragungssystem
 ...

zum
 Zuge kom

m
t, kann derzeit m

it Bestim
m

theit nicht gesagt w
erden.“

3
6

H
eterogenität ist das C

harakteristikum
 der Erw

artungen zum
 Zeitpunkt zw

i-
schen Pilotprojekten und Regelbetrieb; heute – fünf Jahre w

eiter - hat die Skep-
sis deutlich die O

berhand gew
onnen, und die Erw

artungen sind w
esentlich

hom
ogener gew

orden.

6
.

W
e
lch

e
 V

o
ra

u
sse
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n

g
e
n

 m
ü

sse
n

 g
e
g

e
b

e
n

 se
in

?
 N

a
ch

fra
g

e
u

n
d

 A
n

g
e
b

o
t

D
ie Erw

artungen beziehen sich vor allem
 auf die D

urchsetzung von D
A

B. Von
daher bilden die A

ussagen dazu das entscheidende M
om

ent der Prognosen,
ihren „D

ann-Teil“. D
ies w

ird ergänzt um
 den „W

enn-Teil“ der Prognosen, die
Voraussetzungen oder Bedingungen, die genannt w

erden, dam
it sich D

A
B

durchsetzen kann. W
elche Voraussetzungen für Erfolg oder M

isserfolg von D
A

B
w

erden in den U
ntersuchungen angeführt? W

orauf stützt sich das U
rteil, D

A
B

w
erde sich durchsetzen oder auch nicht?

„D
urchsetzung“ von D

A
B w

ird gesehen als ein Erfolg am
 M

arkt. Von daher
kann m

an die Voraussetzungen unter dem
 A

ngebotsaspekt und unter dem
N

achfrageaspekt sehen. A
ngebot und N

achfrage m
üssen konvergieren, dam

it
eine D

urchsetzung am
 M

arkt erfolgen kann.
3
7 D

iese beiden Sichtw
eisen w

er-
den im

 Folgenden unterschieden und an den Studien geprüft, w
elche Voraus-

setzungen sie aus A
ngebots- und w

elche sie aus N
achfragesicht sehen.

A
bbildung 3

: N
achfrage und A

ngebot als D
eterm

inanten der D
urchsetzung

6
.1

.
Voraussetzungen aus Sicht der N

achfrage: Im
 M

ittelpunkt die N
utzen-

erw
artung

Von heute aus kann m
an generalisierend sagen: In ihrer G

esam
theit hat die

Begleitforschung zum
 dam

aligen Zeitpunkt zw
ar die Problem

e auf der N
ach-

frageseite gesehen, hat aber dennoch die potenzielle N
achfrage überschätzt.

Zw
ar kom

m
en die im

 H
inblick auf die D

urchsetzung eher pessim
istischen Stu-

dien deshalb zu ihrer skeptischen Einschätzung, w
eil sie das N

achfragepoten-
zial als gering einschätzen, aber selbst dort w

ird die N
achfrage überschätzt.

W
oran liegt das?

a) N
utzenerw

artung und U
SP

Zum
eist setzen die Studien „A

kzeptanz“ m
it N

achfrage gleich, die dann in ei-
nen Kauf m

ünde, w
enn nur hinreichend preisgünstige G

eräte vorhanden und
die zum

 dam
aligen Zeitpunkt noch vorhandenen technischen M

ängel beseitigt
seien.

A
ber dabei gerät die eigentliche Voraussetzung für ein ausreichendes N

ach-
fragepotenzial außer Sicht, die N

utzenerw
artung: dann, w

enn der erw
artete

N
utzengew

inn größer ist als der Preis, zu dem
 m

an sich diesen Vorteil erkauft,
w

ird der rational handelnde Konsum
ent um

steigen – in diesem
 Falle von U

KW
auf D

A
B. D

a es um
 einen G

erätebesatz in einer erheblichen G
rößenordnung

geht, m
uss ein „positiver N

ettonutzen“ schon deutlich erkennbar sein, der den
System

w
echsel rechtfertigt.

D
iese N

utzenerw
artung ist der D

reh- und A
ngelpunkt, an dem

 sich aus N
ach-

fragesicht entscheidet, ob die Voraussetzungen gegeben sind, um
 eine D

urch-
setzung zu erreichen. In der N

utzenerw
artung liegt der eigentliche G

rund, dass
die N

achfrage entgegen den Erw
artungen nur schw

ach ansteigt. Es zeigte sich
in den Pilotprojekten, dass die A

nfangsschw
ierigkeiten erheblich w

aren (H
and-

ling, Softw
are, Problem

e bei der Blockum
schaltung, regionale Beschränkung,

3
6

Rundfunkreferenten 1
9
9
8
: 3

5
8
. Insbesondere der „Verbraucherschutz“ w

ird als K
riterium

stark gem
acht und gegen D

A
B gew

endet.
3
7

G
esetzt den Fall, es w

ürde nicht eine D
urchsetzung am

 M
arkt angepeilt, sondern eine

politisch-adm
inistrative D

urchsetzung, z.B. durch Entscheidung einer dazu erm
ächtigten

Instanz, also etw
a der Bundesregierung und/oder den Landesregierungen. D

ann w
ür-

den andere Voraussetzungen ins Blickfeld geraten, z.B. Konsens unter den A
kteuren oder

M
ehrheiten in G

rem
ien oder Rechtm

äßigkeit der Entscheidung. D
iese Voraussetzungen

stehen bei einer D
urchsetzung am

 M
arkt nicht im

 Vordergrund, w
enngleich sie selbstver-

ständlich m
itspielen. G

esetzt den w
eiteren Fall, es w

ürde stattdessen oder im
 Vorlauf

dazu eine D
urchsetzung von D

A
B im

 allgem
einen Bew

usstsein angestrebt,  so w
ürden

sich w
ieder andere Voraussetzungen in den M

ittelpunkt schieben, z.B. öffentliche A
uf-

m
erksam

keit und attraktive Botschaften.
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zu schw
ache Sendeleistung für den Em

pfang in geschlossenen Räum
en etc.)

und dies nicht kom
pensiert w

erden konnte durch einen überzeugenden Vorteil
oder lockende C

hancen. D
as entscheidende Problem

 w
ar und ist: D

ie Vorteile
des D

igitalradios gegenüber dem
 U

KW
-Radio w

erden als zu gering angese-
hen, als dass ein U

m
stieg w

ahrscheinlich w
ürde (kein Kostenvorteil, kein M

obili-
tätsvorteil, geringer Q

ualitätsvorteil, kein Bedarf an N
utzung der durch D

igita-
lisierung gebotenen zusätzlichen M

öglichkeiten w
ie z.B. Speicherung). D

eutlich
geht aus den A

kzeptanzstudien hervor, dass eine überzeugende „U
nique Sel-

ling Proposition“ (U
SP) fehlt, die zu einem

 U
m

stieg m
otivieren und m

obilisieren
könnte.

A
bbildung 4

: N
achfragepotenzial

D
ie Tonqualität von U

KW
-Radio ist für viele N

utzungssituationen völlig ausrei-
chend. D

ie G
ruppe derjenigen, die auch beim

 m
obilen Em

pfang höhere A
n-

sprüche als an ein Stereo-U
KW

-Radio haben, ist recht klein geschnitten.
3
8 Erst

recht dürfte die M
öglichkeit, in C

D
-Q

ualität A
ufnahm

en zu fertigen, eine N
ut-

zungsform
 kleiner G

ruppen sein. D
ie Pilotprojekte haben gezeigt, dass die Pro

-
gram

m
e für die A

usw
ahl der H

örer entscheidend sind, nicht die digitale Ü
ber-

tragungsart.
3
9 D

er kleinste Teil der H
örer ist an Technologie als einem

 eigen-
ständigen W

ert interessiert, sondern an dem
, w

as eine M
edientechnologie ih-

nen erm
öglicht, etw

a m
ehr oder andere Program

m
e, Q

ualitätsvorteile oder

Preisreduktionen. Im
 N

orm
alfall haben die H

örer – im
 U

nterschied zu Ingeni-
euren – zu Technik ein instrum

entelles Verhältnis. D
ie H

örer nahm
en ihre Prä-

ferenzen aus der A
nalog- in die D

igitalw
elt m

it. H
ier hat es geringe Verschie-

bungen gegeben.

Keiner der D
atendienste erw

ies sich in den Versuchen als eine „K
iller-A

pplikati-
on“; selbst die Vielhörer haben sie selten genutzt. Bei den D

atendiensten ist es
nicht gelungen, aus den Vorteilen von D

A
B-D

iensten gegenüber z.B. Verkehrs-
funk schlagende A

rgum
ente für einen U

m
stieg zu entw

ickeln. Sicherlich haben
sie das A

ngebot bereichert, aber es w
urde von keiner Seite erw

artet, dass sie
das System

 tragen können, schon allein deshalb, w
eil keine Refinanzierungs-

m
öglichkeiten dam

it verbunden w
aren.

Insgesam
t zeigte sich, dass D

A
B sicherlich über eine ganze Reihe von Vorteilen

verfügt, die sich in konkreten N
utzenerw

artungen niederschlagen, aber insge-
sam

t keine U
SP, die als Basis für eine A

bkehr von U
KW

 taugen könnte.

b) Verbreitung von Kenntnissen über D
A

B

D
ies hat auch zur Folge, dass die Kenntnisse von D

A
B nach w

ie vor sehr gering
und die Vorstellungen von D

A
B unklar geblieben sind – auch dies geht aus

repräsentativen Bevölkerungsum
fragen in den Pilotprojekten hervor. D

ies hat
sich im

 Laufe der Pilotprojekte auch nicht sonderlich verändert. D
er M

ehrw
ert

fehlt, und deshalb bleibt nicht nur die K
aufbereitschaft gering, sondern auch

die Redebereitschaft: D
A

B spricht sich nicht herum
, ist w

eder ein Them
a in den

M
edien noch in der A

lltagskom
m

unikation, und deshalb bleibt auch die Kennt-
nis von D

A
B gering. D

aran können M
arketinginitiativen nur begrenzt etw

as
ändern, da sie das Fehlen des M

ehrw
erts nicht kom

pensieren können.
4
0 Bei

den M
arketingaktivitäten w

ird indes von anderen Kausalitäten ausgegangen:
Ü

ber D
A

B w
erde nicht geredet, da es zu w

enig bekannt sei, und dies ließe sich
m

it PR-A
ktivitäten ändern.

c) Fehlen einer Zielgruppe

M
it dem

 Fehlen der U
SP korrespondiert das Fehlen einer Zielgruppe, die nicht

durch Technikaffinität definiert ist. G
rundsätzlich bietet D

A
B die M

öglichkeit,
sich vom

 regionalen Zuschnitt des H
örfunks zu lösen und für verstreute Ziel-

gruppen sprachraum
w

eit H
örfunk anzubieten. W

as sich bei regionalem
 Zu-

schnitt w
eder im

 öffentlich-rechtlichen noch im
 privatkom

m
erziellen Kalkül ren-

3
8

D
ie Tonqualität hat auch beim

 digitalen Satellitenradio (D
SR) nicht zum

 D
urchbruch ge-

führt.
3
9

Siehe K
lim

ent 2
0
0
2

4
0

Zudem
 litten die M

arketinginitiativen unter den Interessenkonflikten bei den A
nbietern:

D
ie privaten Program

m
anbieter w

ehren sich dagegen, dass U
KW

 als zw
eitklassig darge-

stellt w
ird. M

an w
ill auf das „H

örfunkm
edium

 N
r. 1

“ nichts kom
m

en lassen (siehe Kuhen-
reuther 1

9
9
9
: 2

1
2
).

 N
ach

frag
ep

o
ten

zial 
D

u
rc

h
s
e
tz

u
n
g
 

A
kzeptanz

N
utzen- 
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artung

U
S

P

A
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tiert, könnte auf einer digitalen Plattform
 m

öglich w
erden: die Befriedigung

der N
achfrage

❐
nach bestim

m
ten M

usikfarben (Jazz, C
ountry, Techno usw

.),
❐

nach bestim
m

ten Form
aten (C

om
edy, D

ebatten, H
örbücher usw

.),
❐

von bestim
m

ten Lebensstilgruppen (ethnische M
inderheiten, Schw

ule/
Lesben usw

.) oder
❐

von bestim
m

ten A
ltersgruppen (Vorschulkinder, Studenten, Senioren

usw
.).

D
iese andere N

achfragestruktur w
urde von D

A
B nicht bedient. Ein andere

m
ögliche Bedarfslinie konnte von D

A
B aus technischen G

ründen nicht verfolgt
w

erden, näm
lich ein „Personal Radio M

ix“ zu erm
öglichen: D

abei w
ürden indi-

viduelle Vorlieben für Form
ate und Interessenbereiche bedient w

erden, indem
auf einer Benutzeroberfläche Präferenzen eingegeben w

erden können oder
durch Rückkopplungen erm

ittelt w
erden. D

iese Form
 von H

örfunk w
ürde sich

vom
 Program

m
 lösen und sich „C

ontentbouquets“ annähern. D
a dabei als

erstes die W
erbung unterdrückt w

ürde, stellt sich die Frage der Finanzierung,
die auch D

A
B nicht lösen kann, allenfalls in Verbindung m

it m
obiler Individual-

kom
m

unikation.
4
1

6
.2

.
Voraussetzungen aus Sicht des A

ngebots: Im
 M

ittelpunkt die Endgeräte

U
nter dem

 A
ngebotsaspekt w

erden andere Voraussetzungen sichtbar als unter
dem

 N
achfrageaspekt.

A
bbildung 5

: A
ngebotspotenzial

a) Konzentration auf den Schw
achpunkt Endgeräte

D
ie Studien versuchen, diejenigen Bedingungen zu identifizieren, die ihrerseits

erforderlich sind, dam
it sich aus der A

kzeptanz ein ausreichendes N
achfrage-

potenzial ergibt. D
adurch gerät neben der Bekanntheit von D

A
B in der Bevöl-

kerung vor allem
 das A

ngebot an preisgünstigen Endgeräten ins Blickfeld. D
ie-

ser A
ngebotsfaktor w

ird in den Studien besonders intensiv betrachtet und als
Schw

achpunkt identifiziert. N
icht im

m
er w

erden neben dem
 Preis w

eitere Leis-
tungsm

erkm
ale der Endgeräte als Voraussetzungen für eine D

urchsetzung be-
stim

m
t, z.B. der Bedienkom

fort.

b) W
eitere A

ngebotsfaktoren im
 H

intergrund

N
och w

eiter in den H
intergrund treten andere A

ngebotsfaktoren w
ie der Stand

des A
usbaus der Ü

bertragungsnetze, Verfügbarkeit von Program
m

en und
D

iensten, technische Q
ualität usw

. Zw
ar w

erden in einzelnen Studien Experten-
befragungen durchgeführt, bei denen auch andere A

ngebotsfaktoren berührt
w

erden. D
adurch w

erden die Interessen der an D
A

B beteiligten Spieler deut-
lich. D

ennoch: das A
ngebotspotenzial bleibt in seiner um

fassenden Problem
a-

tik insgesam
t unausgeleuchtet.

So blieb die Frequenzversorgung unterbelichtet – das „eigentliche N
adelöhr

bei D
A

B.“
4
2 D

er M
angel an Ü

bertragungskapazität in den Pilotprojekten sorgte
für Konkurrenz zw

ischen H
örfunk und D

atendiensten und (anfangs) zw
ischen

Program
m

anbietern. D
am

it bildete der Frequenzm
angel eine Schranke für die

A
bbildung von U

KW
 auf D

A
B und für den Zutritt neuer A

nbieter.
4
3

U
nd auch Program

m
e tauchen nur in der Form

 auf, als die Teilnehm
er an den

Pilotprojekten nach ihrer Beurteilung der Program
m

e und D
ienste gefragt w

ur-
den. Sie w

erden als gegebene Bedingung vorausgesetzt, aber ihre Eigenschaf-
ten w

erden nicht – analog zum
 Preis der Endgeräte – als Variablen begriffen,

bei denen zu erforschen ist, w
elche A

usprägung m
it einer D

urchsetzung korre-
liert: z.B. w

elche M
usikfarbe attraktiv ist oder w

elche Präsentationsform
.

A
uch die Finanzierung w

ird nicht system
atisch als variabler A

ngebotsfaktor
gestestet. Zw

ar w
ird eine Subventionierung der privaten A

nbieter als Bedin-
gung genannt – oft als „politische U

nterstützung“ getarnt -, aber w
ie und w

ie
hoch sie ausfallen m

uss, w
ird in den Studien nicht in gleicher W

eise erm
ittelt,

w
ie es beim

 Preis von Endgeräten als A
ngebotsfaktor der Fall ist.

4
1

Siehe Stolze 2
0
0
1
: 1

3
8

4
2

K
ram

er 2
0
0
1
: 1

5
8

4
3

Siehe M
artius 2

0
0
1
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H
ier hätte der K

ranz an Voraussetzungen w
eiter gefasst w

erden m
üssen. M

ehr
Faktoren hätten als Variablen auf der Voraussetzungsseite untersucht w

erden
m

üssen, um
 das Verhältnis von A

ngebotsseite und D
urchsetzung besser verste-

hen zu können.

c) Interessenlage der etablierten privaten Program
m

anbieter

A
uf der A

ngebotsseite liegen noch w
eitere M

om
ente, von denen eine D

urch-
setzung abhängt. U

m
 diese M

om
ente zu identifizieren, ist es erforderlich, die

Interessenlagen der verschiedenen A
nbietergruppen zu um

reißen. Im
 M

ittel-
punkt stehen dabei die privaten kom

m
erziellen Program

m
anbieter, denn sie

nehm
en in dem

 U
m

stiegsprozess eine Schlüsselrolle ein: A
n ihnen entscheidet

sich vor allem
, ob eine M

arktlösung für die D
urchsetzung zustande kom

m
t.

D
eshalb sei ihre Interessenlage besonders gew

ürdigt.

Für ihr Kalkül ist entscheidend, w
ie die Kosten des D

oppelbetriebs und des
U

m
stiegs veranschlagt w

erden m
üssen und w

ie die M
öglichkeiten, sich im

 H
ö-

rer- und W
erbem

arkt auszudehnen, ins Verhältnis zu den M
öglichkeiten ande-

rer, sich auszudehnen, gesetzt w
erden. In einigen Studien zeigte sich, dass die

A
nbieter im

 Zuge des Pilotprojekts keine neuen H
örer gew

innen konnten. D
a

die U
KW

-Program
m

struktur in der D
A

B
-Program

m
struktur abgebildet w

erden
sollte, konnten die H

örer – w
ie zu erw

arten – ihre H
örgew

ohnheiten in die
D

A
B-W

elt m
itnehm

en. W
ir finden eine hohe Korrelation zw

ischen den Präfe-
renzen im

 A
nalogbetrieb und im

 D
igitalbetrieb. Folglich erforderte der Sim

ul-
castbetrieb (U

KW
 und D

A
B) höhere Kosten, brachte aber keine w

eiteren Erlö-
se, etw

a durch höhere H
örerreichw

eiten, die den Inserenten angeboten hätten
w

erden können.

A
llenfalls bislang nicht im

 H
örfunkbereich tätige U

nternehm
en bzw

. N
etzbe-

treiber hätten ein Interesse daran gehabt, durch die M
öglichkeit zusätzlicher

A
ngebote Zutritt zum

 Radiow
erbem

arkt zu gew
innen, etw

a die M
obilfunkan-

bieter. A
llerdings sind die Renditen im

 Radiom
arkt nicht so, dass von w

either
Investoren angelockt w

ürden. D
ie C

hancen stehen folglich in einem
 ungünsti-

gen Verhältnis zu den ökonom
ischen Risiken eines Engagem

ents. A
n M

arkt-
zutritten externer A

nbieter m
it Zugriff auf interessante W

erbezielgruppen konn-
ten die bereits im

 Radiom
arkt präsenten A

nbieter kein Interesse haben.
4
4 M

ittler-
w

eile ist der Flaschenhals für die w
eitere Expansion des H

örfunkangebots nicht
m

ehr die Begrenztheit der zur Verfügung stehenden Frequenzen, sondern die
M

öglichkeit der W
erbefinanzierung. Folglich w

urde und w
ird der „W

ettbew
erbs-

effekt durch D
A

B ... kritisch betrachtet.“
4
5 D

ie privaten A
nbieter w

ollten statt
verschärfter Konkurrenz „eine Bestands- und Entw

icklungsgarantie auch im
 di-

gitalen H
örfunksystem

.“
4
6

W
enn die Erw

artungen der im
 U

KW
-M

arkt etablierten privaten Program
m

an-
bieter in die D

A
B

-Entw
icklung also eher zurückhaltend w

aren und sie von U
KW

nicht lassen w
ollten

4
7 – w

arum
 beteiligten sie sich an den Pilotprojekten und

am
 späteren Regelbetrieb? D

ie einzelnen A
nbieter und ihr Verband (VPRT) sind

gekennzeichnet durch eine skeptische Einschätzung und eine abw
artende H

al-
tung; dennoch sind sie aus vier G

ründen m
it von der Partie:

4
8

❐
D

er erste und w
ichtigste G

rund ist zu verhindern, dass neue A
nbieter

über D
A

B in den etablierten Bereich kom
m

en. D
ie neuen Sendeplätze

m
üssen so besetzt w

erden, dass U
KW

 auf D
A

B abgebildet w
ird.

❐
D

er zw
eite G

rund: Es ist sicher zu stellen, dass m
an m

it im
 Spiel ist,

w
enn sich w

ider Erw
arten Erfolg einstellt. D

azu bedarf es keines Platzes
auf der Lokom

otive, aber m
itfahren im

 D
A

B-Zug m
öchte m

an doch
sicherheitshalber.

❐
D

er dritte G
rund ist, dass m

an dem
 „W

unsch der Politik“ an dieser Stelle
besser nachkom

m
en sollte, w

enn m
an an anderer Stelle U

nterstützung
bekom

m
en bzw

. behalten w
ill.

❐
D

er vierte G
rund: D

er A
ufw

and ist stark gem
indert dadurch, dass ein

erheblicher Teil der Kosten von der öffentlichen H
and übernom

m
en w

ird
(vor allem

 die Kosten der doppelten A
usstrahlung) oder dass andere

Ä
quivalente angeboten w

erden (z.B. zusätzliche U
KW

-Frequenzen).

In unterschiedlichen G
ew

ichtungen beruht auf diesen vier G
ründen das Enga-

gem
ent der privaten A

nbieter in den Pilotprojekten und darüber hinaus.

Von keinem
 A

nbieter w
urde die aus N

achfragesicht bereits behandelte Strate-
gie verfolgt, Program

m
e für territorial übergreifende Zielgruppen anzubieten,

z.B. für verstreute Fans eher peripherer M
usikstile oder für durchgehende W

ort-
form

ate. Zw
ar w

äre dies grundsätzlich auch auf analoger Basis m
öglich, aber

beim
 D

igitalradio ließe sich dies leichter und billiger bew
erkstelligen. Vor allem

w
äre eine solche Struktur im

 Zug
e eines N

euanfang
s für Rad

io leichter
durchsetzbar gew

esen. D
ieser Schritt hätte die bisherigen G

renzen zw
ischen

Sendegebieten obsolet gem
acht. D

am
it stößt ein solcher neuer Zuschnitt an

4
4

M
it bem

erkensw
erter O

ffenheit form
uliert Kuchenreuther (1

9
9
8
: 2

0
9
) „D

A
B soll und darf

aber nicht dazu führen, dass neue A
nbieter m

it neuen Produkten bisherige A
nbieter, die

m
it viel M

ühe Radio als M
arke etabliert haben, aus dem

 M
arkt drängen.“

4
5

M
üller 1

9
9
4
: 1

7
9

4
6

So form
uliert es M

üller (1
9
9
4
: 1

7
9
) unter A

nspielung auf die Bestands- und Entw
ick-

lungsgarantie, die das Bundesverfassungsgericht dem
 öffentlich-rechtlichen Rundfunk ge-

geben hat.
4
7

Siehe O
ry 1

9
9
9
: 2

3
5
f.

4
8

D
ie folgende Einschätzung der M

otive stützt sich auf A
ussagen verschiedener Interview

-
partner.
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die föderalen G
renzen der Rundfunklandschaft und w

ürde die H
örfunkstruktur

der des Fernsehens annähern („Verspartung“ und „Verschachtelung“: nationale
Program

m
e m

it regionalen U
nterprogram

m
en).

4
9 A

n einer solchen Konkurrenz
m

it einem
 neuen Zuschnitt des W

erbem
arktes hatten die privaten A

nbieter kein
Interesse. U

m
gekehrt fand sich kein Investor, der das föderale duale H

örfunk-
system

 m
it dem

 H
ebel D

A
B hätte aufbrechen w

ollen.

d) Interessenlagen w
eiterer A

nbietergruppen

A
n nationalem

 H
örfunk haben auch öffentlich-rechtliche A

nbieter kein Interes-
se. Sie verfolgten für D

A
B unterschiedliche Strategien – m

it einem
 deutlichen

N
ord-Süd-G

radienten: Je w
eiter südlich, desto engagierter für D

A
B. D

abei w
ar

das Engagem
ent für D

A
B durch die Berücksichtigung entsprechender Bedarfs-

anm
eld

ung
en 

im
 

Zug
e 

d
er 

Erhöhung
 

d
er 

Rund
funkg

eb
ühren 

finanziell
zum

indest abgesichert.

A
uch die Landesm

edienanstalten als Regulierungsinstanzen w
ollen zunächst

einm
al den Bestand an föderal agierenden A

nbietern sichern und gefährden
ihn nicht durch ein konkurrierendes System

. D
en Landesm

edienanstalten fiel
aber die Führungsaufgabe zu, die sie zum

indest im
 Süden D

eutschlands auch
übernahm

en.

Bis heute ist nicht klar, w
elchen Stellenw

ert D
A

B in den Strategien der Zuliefer-
industrie, der Radiogeräte und der A

utom
obilindustrie einnim

m
t und in w

el-
chem

 M
aße sie in D

A
B eine C

hance sieht. Es w
ürde eine w

esentlich gründli-
chere A

nalyse erfordern, um
 die divergierenden Interessen der einzelnen U

n-
ternehm

en und die Rolle der Verbände herauszuarbeiten.
5
0 Im

 H
inblick auf

N
avigationssystem

e hat die A
utom

obilindustrie auf konkurrierende Technolo-
gien gesetzt.

D
ie Interessenlage der D

eutschen Telekom
 ist vielschichtig. Zum

 einen w
ill sie

als N
etzbetreiber fungieren und steht dabei in Konkurrenz m

it den öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten, die in den Ländern der alten Bundesrepublik
die Ü

bertragung ihrer Program
m

e sicher stellen, w
ährend dies in den neuen

Ländern der Telekom
 obliegt ebenso w

ie die Ü
bertragung der privaten Pro-

gram
m

e in ganz D
eutschland. Bei den privaten A

nbietern herrschte große Sor-
ge, dass sie durch die N

etzbetreiber übervorteilt w
ürden.

5
1 Sie forderten des-

halb eine Liberalisierung im
 N

etzbereich.
5
2 D

enn bei der digitalen Terrestrik
kom

m
t den N

etzbetreibern eine Schlüsselstellung zu. D
enn es w

erden dort kei-

ne Frequenzen im
 klassischen Sinne vergeben, sondern eine nach oben und

nach unten begrenzte D
atenrate, die im

 Rahm
en des M

ultiplexers von einem
A

nbieter gesendet w
erden kann. U

m
 die Kapazitäten optim

al ausnutzen zu
können, ist eine w

echselnde Verteilung auf Program
m

e und D
ienste erforder-

lich und eine Verm
arktung freier K

apazitäten. D
em

 N
etzbetreiber kom

m
t des-

halb nicht nur die A
ufgabe zu, den D

atenfluss zu steuern und die Kosten ja
nach Inanspruchnahm

e zu verrechnen, sondern auch zw
ischen den A

nbietern
zu verm

itteln und gegebenenfalls w
eitere A

nbieter heranzuziehen. D
am

it ob
-

liegt dem
 N

etzbetreiber die A
ufgaben des Bitratenm

anagem
ents, und dies

greift w
eit in die Frage hinein, w

er w
as verbreitet.

5
3 A

ls die Telekom
 den Zu-

schlag für die D
A

B
-N

etze erhielt, hat sie die N
etze zügig ausgebaut. D

ie terri-
toriale A

bdeckung w
eiter G

ebiete zeitigte hohe Kosten, die zum
 großen Teil

den Program
m

anbietern berechnet w
urden. Ü

ber den N
etzbetrieb hinaus sah

die Telekom
 ihre A

ufgabe nicht darin, D
A

B insgesam
t zum

 Laufen zu bringen.
Zw

ischenzeitlich hat die Telekom
 deutlich gem

acht, dass sie anderw
eitige Prio

-
ritäten setzt, näm

lich im
 M

obilfunk.

A
uch für den Bereich der D

atendienste ist es nicht gelungen, einen A
kteur zu

gew
innen, der sich aus eigenem

 Interesse und freien Stücken für D
A

B enga-
giert. U

nklar bleibt, w
arum

 hier die Telekom
 m

it ihrer langen Erfahrung bei
O

nlinediensten keine Führungsrolle übernehm
en konnte. Es kann nur verm

u-
tet w

erden, dass eine derartige Rolle der Telekom
 nicht im

 allseitigen Interesse
der Beteiligten lag; vor allem

 öffentlich-rechtliche Program
m

anbieter dürften
A

nspruch auf die „H
oheit“ nicht nur über Program

m
e, sondern auch über die

D
atendienste geltend gem

acht haben.
5
4

e) Schw
achpunkt Koordination der A

nbieter: Koalition der A
bw

arter

A
lle Interessenten aus der herköm

m
lichen H

örfunklandschaft fanden sich w
ie-

der in der D
A

B
-W

elt. H
ier hat sich eine Koalition der A

bw
arter gebildet: A

lle
w

ollen dabei sein, aber keiner m
acht den ersten Schritt. M

anche begnügen
sich nicht m

it A
bw

arten, sondern betätigen sich sogar als Brem
ser.

5
5

A
nalog zur U

SP aus N
achfragesicht w

ird auf der A
ngebotsseite das Problem

der K
oordination der vielfältigen A

nbieter auf den verschiedenen M
ärkten zum

entscheidenden Faktor, der eine D
urchsetzung von D

A
B hem

m
t: D

ie Koordina-
tion gelingt nicht, es bildet sich eine Koalition der A

bw
arter. A

us den zahlrei-
chen A

kteuren sticht aber auch keiner hervor, der sich m
it Vehem

enz für einen
Erfolg von D

A
B eingesetzt hätte und die Blockade aufgebrochen hätte. A

n-

4
9

Siehe H
irschle 2

0
0
3

50
H

örham
m

er (1997: 133) spricht vom
 „kalten Krieg“ zw

ischen den Endgeräteproduzenten.
5
1

Siehe H
örham

m
er 1

9
9
7
: 1

4
0

5
2

Siehe M
üller 1

9
9
4
: 1

8
2

5
3

Siehe dazu Kuchenreuther 1
9
9
8
: 2

1
0
; M

üller-Röm
er 1

9
9
7
c: 1

5
5

5
4

Interview
aussage für einen Einzelfall.

5
5

Laut Interview
aussage.
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B

fangs schien es so, als ob die Bayerische Landeszentrale für neue M
edien (BLM

)
zusam

m
en m

it dem
 Bayerischen Rundfunk (BR)und dem

 Institut für Rundfunk-
technik (IRT) ein solches Zentrum

 bilden w
ürde. D

ie G
ründung der Bayerischen

M
edien Technik G

m
bH

 als gem
einsam

e Tochter von BLM
 und BR deutete auf

eine Bündelung der Kräfte, die es erlauben sollte, die D
A

B-Einführung voran zu
treiben. A

uf D
auer ließen sich die vielen A

kteure m
it ihren z.T. gegensätzlichen

Interessen aber nicht von diesem
 Kern aus koordinieren. A

uch die „D
A

B-Platt-
form

“ w
ar als ein organisatorischer N

ukleus der Koordination für die Einfüh-
rung gedacht.

5
6 Sie diente als eine alle Interessen integrierende D

rehscheibe.
A

uf ihr fanden sich alle relevanten A
kteure von den Landesrundfunk- und Lan-

desm
edienanstalten über die Telekom

 und die Sender-, G
eräte- und A

utoin-
dustrie bis zu öffentlichen Verw

altungen. N
ur der Verband der privaten Rund-

funkanbieter w
ar aus der Plattform

 ausgeschieden, w
eil er die Kom

prom
isse

nicht m
ehr m

ittragen w
ollte und sich eine eigene unabhängige Lobbyarbeit

vorbehielt.
5
7 A

ber auch m
it diesem

 A
nsatz einer Koordinationsinstanz gelingt

es nicht, die Blockade aufzulösen. Ebenso w
enig hat sich aus den regionalen

Betriebsgesellschaften für die Sendernetze ein übergreifender Kern der Koope-
ration ergeben.

D
iesem

 Kernproblem
 der Koordination w

ird in den Studien nur w
enig A

ufm
erk-

sam
keit gew

idm
et, da m

an sich auftragsgem
äß auf die A

kzeptanz konzentrier-
te. Entsprechend unvorbereitet ging m

an in dieser H
insicht in den Regelbe-

trieb.
5
8

6
.3

.
W

echselseitige Verstärkung von schw
acher N

achfrage und abw
artenden

A
nbietern: ein Teufelskreis

D
ie skizzierte „Koalition der A

bw
arter“ auf der A

nbieterseite ist nur ein Beispiel
für starke Interdependenzen zw

ischen den Bedingungsvariablen, die in den
Studien zu w

enig berücksichtigt w
erden. Bezieht m

an die N
utzer in die Ü

berle-
gungen ein, w

ird der „Teufelskreis“ noch w
eiter gezogen: Program

m
anbieter

w
arten auf die H

örer, die (N
och-U

KW
-) H

örer w
arten auf preisgünstige Endge-

räte und/oder auf neue, nutzenstiftende Program
m

angebote. D
ie Endgeräte-

anbieter w
arten auf Program

m
anbieter und H

örer. Es ist in den Pilotprojekten
nicht gelungen, diese negativen Rückkopplungsprozesse aufzubrechen und
stattdessen eine positive Rückkopplung m

it w
echselseitiger Verstärkung der

Faktoren zu initiieren. D
adurch bekam

 die Entw
icklung nie die D

ynam
ik, die

erforderlich gew
esen w

äre, um
 die zahlreichen Brem

skräfte zu überw
inden.

A
llerdings ist es gelungen, durch m

assiven Einsatz öffentlicher M
ittel den Teu-

felskreis dadurch zu verkleinern, dass die N
etzbetreiber zügig die N

etze auf-
bauten.

5
9 H

ier w
urde m

assiv investiert, w
obei gew

ährleistet w
ar, dass die öffent-

lich-rechtlichen Sender aus dem
 G

ebührenaufkom
m

en die Kosten für die digi-
tale Verbreitung ihrer Program

m
e w

ürden bezahlen können und die Landes-
m

edienanstalten degressiv die Kosten für die Verbreitung der privaten Program
-

m
e übernehm

en w
ürden.

7
.

Im
p

lizite
 B

e
d

in
g

u
n

g
e
n

: K
o
n

k
u

rrie
re

n
d

e
 M

e
d

ie
n

te
ch

n
o
lo

g
ie

n
a

u
sg

e
b

le
n

d
e
t

7
.1

.
Pauschale positive Bedingungen: Politische U

nterstützung

In einigen Studien w
erden pauschal und ohne konkrete Berücksichtigung eini-

ge positive Bedingungen angeführt, also Bedingungen, die zum
 Prognosezeit-

punkt noch nicht gegeben w
aren, aber gesichert sein m

üssen, um
 die G

ültig-
keit der Prognose nicht zu gefährden. Insbesondere w

erden politische und
rechtliche Rahm

enbedingungen oder ganz allgem
ein ein günstiges gesell-

schaftliches K
lim

a genannt. Sehr oft hat m
an den Eindruck, dass sich hinter

„politischer U
nterstützung“ der Ruf nach Subventionen verbirgt. D

a diese Be-
dingungen nicht erörtert w

erden und sie nicht als Variablen in die M
odellie-

rung eingehen, w
erden sie hier als im

plizite Bedingungen geführt.

7.2.
A

usgeblendete negative Bedingungen: Konkurrierende M
edientechnologien

D
er um

gekehrte Fall aber, dass gew
isse Entw

icklungen nicht eintreten dürfen,
um

 die Prognose nicht zu gefährden, w
ird in den Studien so gut w

ie nie be-
trachtet. N

egative Bedingungen w
erden nicht explizit ausgew

iesen, d.h., es w
ird

nicht erörtert, w
elche Faktoren konstant gesetzt w

erden und bei denen m
an

also davon ausgeht, dass sie sich nicht verändern und dadurch den Zusam
-

m
enhang beeinflussen.

6
0 Stillschw

eigend w
ird davon ausgegangen, dass kei-

ne konkurrierenden Technologien und darauf setzende A
kteure auftauchen und

den prognostizierten Zusam
m

enhang beeinflussen. M
it dieser unausgew

iese-
nen „C

eteris-paribus“-A
nnahm

e erw
ächst den Voraussagen ein großes Pro

-
blem

, denn die Entw
icklung des A

ngebots- und N
achfragepotenzials von D

A
B

im
 Prognosezeitraum

 w
urde in hohem

 M
aße von neu auf den Plan tretenden

Kom
m

unikationstechnologien beeinflusst, insbesondere durch folgende zehn
Technolog

ien, 
d

ie 
sich 

für 
einzelne 

funktionale 
M

erkm
ale 

von 
D

A
B 

–

5
6

Zur internen Struktur und zu den A
rbeitsschw

erpunkten siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
7
c.

5
7

Siehe H
örham

m
er 1

9
9
7
: 1

3
8

5
8

D
ies w

urde auch von m
ehreren Interview

partnern bedauert.

5
9

Siehe M
artius 2

0
0
1
: 1

8
1

6
0

In der übrigen Literatur finden sich einige w
enige Belege dafür, dass einige Konkurrenten

von den Beteiligten w
ahrgenom

m
en w

urden (generell von K
ram

er 2
0
0
1
: 1

5
9
 und A

m
or

1
9
9
7
: 1

7
5
 und 1

8
3
; speziell zu Internet und D

atendiensten von Kuchenreuther 1
9
9
9
:

2
1
3
).
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insbesondere bei den D
atendiensten - innerhalb kürzester Zeit als sehr ernst-

hafte Konkurrenten erw
iesen:

❐
G

PS und die dadurch erm
öglichte Verkehrsnavigation auch im

 Konsu-
m

entenbereich stellt ein - allerdings m
it Telekom

m
unikationskosten be-

legtes - Ä
quivalent für die Lotsendatendienste bei D

A
B dar, die ohne

Standortbestim
m

ung arbeiten.
❐

A
uch die Verbesserung von RD

S hat den Bedarf nach einem
 D

A
B

-ge-
stützten Verkehrssystem

 verringert.
❐

M
P3

 für den Konsum
entenbereich erm

öglicht m
obilen und portablen

M
usikgenuss in hoher Q

ualität und nach individueller A
usw

ahl. D
ie

A
usstattung der A

utom
obile m

it qualitativ hoch stehenden M
usikanla-

gen hat sich stark verbessert (C
D

-Player u.a.m
.).

❐
D

as Stream
ing von Radioprogram

m
en über das Internet erlaubt die

H
eranführung von Radioprogram

m
en aus der ganzen W

elt, und dies
nicht m

ehr nur im
 stationären Em

pfang, sondern auch über N
otebooks

m
it O

nline-A
nschluss, allerdings bei im

 Vergleich zum
 Rundfunk hohen

Telekom
m

unikationskosten. H
ier ergaben sich enorm

e Zuw
achsraten,

w
enn m

an die Zahl der Zugriffe auf A
nbieter zugrunde legt: bislang

verdoppelt sich die Zugriffszahl in jedem
 Jahr. Ein Teil der Stationen ist

nur über das Internet zugreifbar und w
ird überhaupt nicht terrestrisch

verbreitet. Bislang sind die Reichw
eiten noch gering und w

erden auch
nicht system

atisch erfasst. Es kom
m

t aber bei geballten Zugriffen (in
Folge besonderer Ereignisse) zu Engpässen. D

ies ist bei jeder A
rt von

„broadcast“ ausgeschlossen. M
it w

achsender Bandbreite der Internet-
anschlüsse w

ird auch die Q
ualität des Em

pfangs zunehm
en. D

ie paral-
lele Ü

berm
ittlung program

m
bezogener D

aten ist ebenfalls m
öglich und

üblich (z.B. N
am

e des Interpreten). Einige Stationen offerieren auch
Zusatzdienste w

ie Studio
-C

am
eras, H

intergrundinform
ationen, G

ew
inn-

spiele usw
. In nicht all zu ferner Zukunft w

ird es auch m
öglich sein, über

H
andhelds m

it Stabantenne Radio zu em
pfangen.

❐
Bei A

udio on D
em

and über das Internet stellt sich die Frage, ob dies
noch unter den Radiobegriff fällt, da hier im

 eigentlichen Sinne keine
Program

m
e verbreitet w

erden. A
ber auch dieser D

ienst stellt ein funk-
tionales Ä

quivalent zum
 H

örfunk dar.
❐

W
-LA

N
 bieten breite M

öglichkeiten der D
atenverteilung auch im

 H
aus-

halt.
❐

W
A

P bzw
. U

M
TS bieten die M

öglichkeit, über M
obilfunk m

ultim
ediale

D
ienste anzubieten und die Individualkom

m
unikation m

it individuell zu-
geschnittenen A

ngeboten zu ergänzen.
❐

D
VB-T bietet auch die M

öglichkeit, H
örfunk zu übertragen, allerdings

m
it Problem

en im
 m

obilen Em
pfang bei hohen G

eschw
indigkeiten und

m
it recht hohen Ü

bertragungskosten, die diese M
öglichkeit derzeit nur

für Ballungsräum
e interessant m

achen.

❐
A

uch die Ü
bertragung von digitalen A

udiosignalen im
 Zusam

m
enhang

m
it der Ü

bertragung digitaler Fernsehsignale über Kabel und Satellit
(D

VB-C
 und D

VB
-S) bietet in Verbindung m

it einem
 M

H
P-D

ecoder zu-
sätzlich die M

öglichkeit der Interaktivität.
❐

Es ist noch nicht abzusehen, ob die digitale M
ittel-, Lang- und Kurzw

elle
(D

igital Radio M
ondiale - D

RM
) ein Konkurrent zu D

A
B w

ird.

D
adurch hat sich die stillschw

eigende A
nnahm

e in den Prognosen, m
edien-

technische Innovation w
erde außerhalb von D

A
B nicht stattfinden und die Kon-

kurrenzsituation bleibe konstant, als nicht hilfreich erw
iesen. D

A
B w

urde in kür-
zester Zeit zu einer unter vielen konkurrierenden digitalen M

öglichkeiten.
6
1 D

er
w

eitere Fortschritt in der M
edientechnologie und das A

uftreten neuer A
nbieter

haben neue Konkurrenten hervorgebracht, die jew
eils N

utzenversprechungen
von D

A
B bereits erfüllen oder sogar übertreffen. D

ies entpuppte sich als eine
Variable, die starken Einfluss sow

ohl auf das A
ngebots- als auch auf das N

ach-
fragepotenzial ausübt. D

ie Beispiele m
achen deutlich, dass sich m

it den Tech-
nologien A

kteure verbinden, die bestim
m

te Funktionen übernehm
en und da-

m
it D

A
B das W

asser abgraben. D
ies m

acht es im
m

er schw
erer, die Pluspunkte

von D
A

B gegenüber den Konkurrenten zu benennen (z.B. der Kostenvorteil
gegenüber der O

nline-N
avigation oder der m

obile Em
pfang bei sehr hohen

G
eschw

indigkeiten gegenüber dem
 m

ittlerw
eile rasch an Boden gew

innenden
D

VB-T). D
ie neuen M

öglichkeiten treten zum
 klassischen digitalen Satelliten-

Radio (D
SR) und zu den U

KW
-basierten Konkurrenten hinzu, insbesondere dem

Radio D
ata System

 (RD
S) als D

atendienst.

A
bbildung 6

: K
onkurrierende M

edientechnologien

6
1

Siehe M
artius 2

0
0
1
: 1

4
6
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 d
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8
.

„O
p

tim
isie

ru
n

g
“ d

e
r V

o
ra

u
ssa

g
e
n

: R
ü

ck
ko

p
p

lu
n

g
 d

e
r P

ro
g

n
o

-
se

n
 a

u
f d

ie
 V

o
ra

u
sse

tzu
n

g
e
n

Ein großes Problem
 bei Prognosen ist die Rückkopplung von Erw

artungen auf
das H

andeln. D
ie Prognose verändert die Entw

icklung, die sie voraussagt, w
eil

die A
kteure unter dem

 Eindruck der Prognose anders handeln, als sie es getan
hätten, w

enn sie keine Kenntnis von der Prognose bekom
m

en hätten. So kön-
nen Voraussagen sich selbst erfüllen, indem

 die A
dressaten der Prognose ihr

H
andeln an der Prognose ausrichten. O

der die Voraussage zerstört sich selbst,
w

eil die A
dressaten der Prognose von dem

 prognostizierten H
andeln A

bstand
nehm

en. D
as bedeutet hier: D

ie kom
m

unizierten Erw
artungen an D

A
B verän-

dern das H
andeln im

 H
inblick auf D

A
B und dam

it die Entw
icklung von D

A
B.

Zum
indest für einen Teil der publizierten Erw

artungen ist dies auch beabsich-
tigt. D

enn (Zw
eck-) Prognosen dienen im

m
er auch dazu, ein gew

ünschtes H
an-

deln überhaupt erst einm
al zu initiieren oder ein unerw

ünschtes H
andeln zu

hem
m

en. Prognosen sind dam
it (auch) PR-Instrum

ente. Im
 Falle der D

A
B-Ent-

w
icklung hatten die Pilotprojekte und die Begleitforschung von vornherein die

erklärte Funktion, für ein K
lim

a des A
ufbruchs zu sorgen. W

as dem
 in den

Studien entsprach, hatte in der Rezeption der Studien größere C
hancen, w

ahr-
genom

m
en, aufgegriffen, erinnert und beherzigt zu w

erden, als diejenigen
Befunde und Bew

ertungen, die eher skeptischer oder gar pessim
istischer C

ou-
leur w

aren.

Sicherlich haben die disparaten Ergebnisse eine solche selektive N
utzung der

Ergebnisse der Studien erleichtert. In der dom
inanten technokratischen Sicht

w
urden diejenigen Bestandteile der Ergebnisse herausgefiltert, die in dieses

Bild passten. A
uf diese W

eise hat sich in der Rezeption der Blick der Studien in
die Zukunft „optim

isiert“. D
ie H

eterogenität der Erw
artungen w

urde überdeckt.
M

an hat sich eher an den Voraussagen orientiert, die eine A
kzeptanz von D

A
B

in A
ussicht stellten, um

 von daher die Erw
artung einer D

urchsetzung zu stüt-
zen. W

ie gezeigt, sind von einigen Studien deutliche Signale der Skepsis aus-
gesendet w

orden – die aber sind in der Verw
endung der Studien in den H

inter-
grund getreten.

6
2

Ernüchternd w
irkte trotz aller redaktionellen G

lättung die Studie Prognos 1
9

9
7

.
Eine von den eigentlichen D

A
B-Protagonisten in A

uftrag gegebene Studie ließ
sich nicht ignorieren. Ihre skeptische Sicht auf die Entw

icklung w
urde verhält-

nism
äßig häufig zitiert.

6
3

9
.

Erg
e
b

n
is: R

e
ko

n
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k
tio

n
 d

e
r Erw

a
rtu

n
g

e
n

 a
n

 d
ie

 En
tw

ick
lu

n
g

vo
n

 D
A

B

W
as hat sich zusam

m
engefasst im

 H
inblick auf die Erw

artungen an D
A

B erge-
ben? Eine A

ntw
ort lässt sich in fünf Punkten geben:

Technokratische Erw
artung dom

inant
D

om
iniert w

erden die Erw
artungen von einer technokratischen Sicht. In dieser

Sicht ist die entscheidende Voraussetzung für eine D
urchsetzung von D

A
B ge-

geben: eine überlegene technische Lösung, die durch ihre Effizienz und Ele-
ganz besticht. D

a sich technisch überlegene Lösungen im
m

er gegenüber her-
köm

m
lichen Lösungen durchsetzen, kann an der D

urchsetzung von D
A

B als
der bisherigen Techniken überlegenen Lösung des Ü

bertragungsproblem
s

beim
 H

örfunk kein Zw
eifel bestehen. Eine gew

isse U
nsicherheit kom

m
t durch

die Politik ins Spiel. D
ie D

urchsetzung ist solange gesichert, w
ie D

A
B politisch

gew
ollt w

ird, das heißt, solange die W
ankelm

ütigen und Zauderer nicht die
O

berhand gew
innen. D

iese A
rgum

entation m
it dem

 Kern einer determ
inisti-

schen Prognose bildet das G
rundm

otiv der D
A

B
-M

arketing-Kam
pagnen.

H
eterogene Erw

artungen in den Studien
D

iese technokratische Sicht der Entw
icklung dom

iniert die D
iskussion um

 D
A

B,
so dass andere Erw

artungen über die D
urchsetzung von D

A
B in den H

inter-
grund treten. D

iese anderen Erw
artungen finden sich z.B. in den Studien aus

der Begleitforschung zu den Pilotprojekten, aber auch m
anche eher verhaltene

Entscheidung von beteiligten A
kteuren lässt auf einen kognitiven H

intergrund
schließen, der von heterogenen Erw

artungen über die D
urchsetzung von D

A
B

geprägt ist. A
nders als die dom

inante technokratische Sicht sind diese hetero
-

genen Erw
artungen probabilistisch: Sie sehen die D

urchsetzung nicht als sicher
an und halten sie für m

ehr oder w
eniger w

ahrscheinlich. Sie ziehen w
esentlich

m
ehr Voraussetzungen ins Kalkül, an die eine D

urchsetzung geknüpft w
ird:

❐
A

uf der N
achfrageseite bildet die A

kzeptanz durch die A
utofahrer den

D
reh- und (M

)A
ngelpunkt für die Variable „N

achfragepotenzial“ (für
D

A
B-G

eräte und D
A

B-Program
m

e). A
kzeptanz führt indessen nicht not-

w
endigerw

eise zur N
achfrage und N

achfrage allein nicht zum
 Kauf.

❐
A

uf der A
ngebotsseite w

ird das A
ngebot preisgünstiger Endgeräte als

zentrales Problem
 bei der Variable A

ngebotspotenzial gesehen. Pro
-

blem
e bei allen anderen A

ngebotsfaktoren scheinen bereits gelöst zu
sein (N

etz, Program
m

e, D
ienste) bzw

. w
erden sich lösen, w

enn ein sich
„selbst tragender A

ufschw
ung“ in G

ang gekom
m

en ist.

A
ußerhalb des Blickfeldes: Koordination der A

kteure und Konkurrenten
In den Studien w

erden einige M
om

ente nicht in den Fokus genom
m

en, die sich
in der w

eiteren Entw
icklung von D

A
B als zentral erw

eisen. D
ies ist zum

 einen
die Koordination der verschiedenen A

kteure, die aufeinander angew
iesen sind.

6
2

D
ies beruht auf A

ussagen von Experten, die Studien durchgeführt haben.
6
3

Siehe z.B. Kuchenreuther 1
9
9
9
: 2

0
8
 oder Rundfunkreferenten 1

9
9
8
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Stattdessen entw
ickelt sich eine Koalition der A

bw
arter, aus der bis heute kein

A
usw

eg erkennbar ist. U
nd dies sind konkurrierende Technologien, die etliche

Funktionen und M
erkm

ale von D
A

B besetzen. In diesen beiden Punkten haben
sich die Erw

artungen als blind erw
iesen.

D
iskrepanz zw

ischen Erw
artung und Entw

icklung
Zw

ischen den Erw
artungen in den Studien und der tatsächlichen Entw

icklung
klafft eine Lücke, aber diese Lücke ist längst nicht so eklatant, w

ie es auf den
ersten Blick erschien, als m

an nur die dom
inierende technokratische Sicht w

ahr-
nahm

.

Vom
 technokratischen Paradigm

a über das A
kzeptanzparadigm

a zum
 M

arkt-
paradigm

a
D

ie D
A

B-Entw
icklung w

ird in einem
 hohen M

aße durch ein technokratisches
Paradigm

a dom
iniert. Im

 Vordergrund steht bei diesem
 D

enkm
uster die tech-

nische Lösung, die sich aufgrund ihrer Ü
berlegenheit m

it Sicherheit durchset-
zen w

ird. D
ie Prognosen auf dieser Basis sind optim

istisch und determ
inistisch.

M
an w

eiß, dass sich D
A

B durchsetzen w
ird. In den Begleitforschungsstudien

kom
m

t ein anderes Paradigm
a zum

 tragen – ein A
kzeptanzparadigm

a. Es w
ird

eine „kaufm
ännische Brille“ aufgesetzt. N

un sieht m
an die N

achfrage und die
A

kzeptanz bei den H
örern als entscheidende G

röße und fragt folgerichtig nach
dem

 U
SP von D

A
B. Es ist nun klar, dass auch überlegene technische Lösungen

sich verkaufen m
üssen. D

ie Prognosen auf dieser Basis sind heterogen und
probabilistisch. M

an ist unterschiedlicher A
uffassung, ob und w

ie sich D
A

B
durchsetzen w

ird. U
nsere A

nalyse hat aber gezeigt, dass m
an auch durch

d
iese Brille einig

e entscheid
end

e Prob
lem

e nicht sehen kann. D
enn eine

M
arktlösung erfordert nicht nur ein überlegenes Produkt und eine potenzielle

N
achfrage, sondern auch eine A

nbieterkonstellation, bei der die M
arktm

acht
der etablierten A

nbieter nicht den Innovationsprozess blockiert. Prognosen auf
Basis eines so verstandenen M

arktparadigm
as liegen nicht vor, sie m

üssten
erst nachträglich erstellt w

erden.

IV
U

rsa
ch

e
n

 fü
r d

ie
 D

isk
re

p
a

n
z zw

isch
e
n

 Erw
a

rtu
n

g
 u

n
d

En
tw

ick
lu

n
g

W
orin liegt die D

iskrepanz begründet? W
arum

 hat m
an in den Studien nicht

deutlicher und einhelliger das Scheitern vorausgesehen? A
uf diese Fragen kön-

nen w
ir drei A

ntw
orten geben, die einander ergänzen.

1
.

K
o
m

p
lexitä

tsp
ro

b
le

m
: V

o
ra

u
ssa

g
e
n

 n
o
tw

e
n

d
ig

 u
n

sich
e
r

Prognosen einer derartig vielschichtigen Entw
icklung, w

ie sie der H
örfunk voll-

zieht, m
üssen heterogen ausfallen. D

enn Prognosen bergen zw
angsläufig

kognitive Problem
e grundsätzlicher A

rt. Erw
artungen an die zukünftige Entw

ick-
lung von Kom

m
unikation sind notw

endig heterogen, da – Binsenw
eisheit – w

ir
hier auf enorm

e Kom
plexität stoßen, so dass jede Erw

artung und jede Ent-
scheidung unter hoher U

nsicherheit stehen.

Es w
ird von einigen Experten rundw

eg bestritten, dass überhaupt eine A
bschät-

zung
 

zukünftig
er 

W
irkung

en 
von 

M
ed

ientechnolog
ien 

m
ög

lich 
w

äre:
6

4

Zunächst einm
al sei die Entw

icklung der Rahm
enbedingungen m

ittelfristig nicht
vorauszusehen, z.B. die konjunkturelle Entw

icklung und die politischen Kon-
stellationen. D

ann sei das H
andeln der A

nbieter von M
edientechnologien nicht

vorhersagbar, da nicht vorauszusehen ist, zu w
elchem

 Zeitpunkt w
elche H

ard-
und Softw

are m
it w

elchen Leistungsm
erkm

alen zur Verfügung steht. Ebenso
w

enig sei vorherzusagen, w
ie die N

utzer darauf reagieren; ob sie A
ngebote

akzeptieren oder sie ignorieren oder sich abw
artend verhalten. W

enn schon
die H

andlungsw
eisen dieser beiden H

auptakteursgruppen nicht vorauszusehen
sind, so könnten erst recht nicht die sekundären und tertiären A

usw
irkungen

von M
edientechnologien abgeschätzt w

erden.

2
.

Th
e
o
rie

d
e
fizite

 d
e
r Stu

d
ie

n
: Tie

fe
re

 Fu
n

d
a

m
e
n

te

A
ber so kom

plex die Problem
e auch sind: Je solider das theoretische Funda-

m
ent, desto besser die Prognose. Im

 H
inblick auf die Studien ist indessen ein

ausgesprochenes Theoriedefizit zu konstatieren: Für alle genannten Problem
-

kom
plexe gibt es theoretische A

nsätze, die helfen, das Problem
 besser zu

durchdringen. Stichw
orte sind Spieltheorie für die A

nbieterstruktur oder D
iffusi-

onstheorie für die N
achfragerseite. N

aheliegende Fundierungen m
ittels Stake-

holdertheorie, N
etzw

erktheorie oder Industrieökonom
ik sind unterblieben. H

ier

6
4

Schulz 1
9
9
6
: 1

0
7
-1

0
8
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1

w
äre bei den Studien durchaus Spielraum

 gew
esen. D

as Fehlen hinreichend
m

ehrw
ertiger D

atendienste oder die Begrenztheit des H
örfunk(w

erbe)m
arktes

hätten dann auch stärker bei den Erw
artungen gew

ürdigt w
erden können.

D
ie nachfolgenden Ü

berlegungen geben einige Beispiele für m
ögliche A

nsatz-
punkte theoretischer Fundierungen. O

ffenkundig können diese kurzen Skizzen
die fehlende theoretische Fundierung der D

A
B-Begleitforschung nicht nachho-

len, sie verdeutlichen aber das D
efizit der Studien und m

ögen darüber hinaus
H

inw
eise auf geeignete Forschungsansätze zur Begleitung künftiger Einfüh-

rungsprozesse innovativer M
edientechnologien liefern. W

ir haben uns darauf
beschränkt, theoretische A

nsätze zu skizzieren, die im
 H

inblick auf die Frage-
stellung der Studien von unm

ittelbarem
 Belang sind. D

a die Begleitforschung
in erster Linie w

irtschaftliche A
ussichten ausloten sollte, haben w

ir uns auf w
irt-

schaftsw
issenschaftliche Theorieansätze beschränkt. Sicherlich hätte m

an auch
Theorieansätze aus anderen D

isziplinen heranziehen können, nur w
äre dann

der Bezug zu den Studien und deren leitenden Fragen nicht ganz so eng aus-
gefallen. D

ie von uns im
 Folgenden angeführten Theorien sind u.E. unabding-

bar, w
enn m

an die in den Pilotprojekten deutlich gew
ordenen kom

plexen Pro-
blem

e lösen w
ill. M

it der Verw
endung dieser theoretischen A

nsätze w
erden

den Studien in keiner W
eise Fragen vorgesetzt, die ihnen nicht auch von den

A
uftraggebern bereits gestellt w

urden. D
ie Theorieansätze helfen, die Frage

nach den Bedingungen für die D
urchsetzung von D

A
B zu beantw

orten, sie er-
setzen diese leitende Frage nicht durch die Frage nach publizistischer Vielfalt
oder nach den W

irkungen auf G
em

einschaft und G
esellschaft.

W
ie aber die Studien letztlich zeigen, kann m

an die w
irtschaftsorientierten Fra-

gen, die sich die Studien stellen, ohne die w
irtschaftsw

issenschaftlichen Theorie-
ansätze nicht so beantw

orten, dass tragfähige Zukunftssichten dabei entstehen.

2
.1

.
Theoretische Fundierung für die N

achfrageseite

D
ie Transaktionskostentheorie, die M

arketingtheorie und die D
iffusionstheorie

erlauben vertiefte Einsicht in die Bedingungen des N
achfragepotenzials und

der tatsächlich geäußerten N
achfrage.

A
usgangspunkt der transaktionskostentheoretischen Ü

berlegungen ist die oben
angesprochene G

rundaussage der m
ikroökonom

ischen H
aushaltstheorie, dass

eine Transaktion aus N
achfragesicht dann w

ünschensw
ert ist, w

enn der nach A
b-

zug aller Kosten verbleibende N
ettonutzen der erw

orbenen Leistung positiv ist. D
ie

Transaktionskostentheorie lenkt nun den Blick auf die neben dem
 bloßen Kauf-

preis relevanten Kosten der Transaktionsdurchführung, die Transaktionskosten.
6
5

Bei unserem
 Fallbeispiel D

A
B ist die Transaktion der U

m
stieg von U

KW
 auf

D
A

B; m
an spricht bei solchen Technologiew

echseln auch von W
echselkosten,

die ein „G
efangensein“ (Lock-In) in der alten Technologie bew

irken können.
6
6

A
ng

esichts d
er G

esam
tzahl von ca. 1

5
0

 M
illionen U

KW
-Em

p
fäng

ern in
D

eutschland ergeben sich signifikante W
echselkosten vor allem

 aus der not-
w

endigen Erneuerung dieses G
erätebestandes bei einem

 U
m

stieg auf D
A

B.
A

ber auch der G
ew

öhnungsaufw
and der N

utzer an die neue Technologie fällt
unter die W

echselkosten. Zudem
 steht der an D

A
B Interessierte angesichts der

kaum
 gefüllten H

ändlerregale und der m
angelnden M

undpropaganda vor enor-
m

en Such und Inform
ationskosten schon bei der G

erätebeschaffung. Einen ge-
gebenen Bruttonutzen von D

A
B unterstellt, verringert die Berücksichtigung der

Transaktionskosten des U
m

stiegs den erzielbaren N
ettonutzen und som

it (im
D

urchschnitt über alle N
utzer) die W

echselbereitschaft.

D
ie M

arketingtheorie beleuchtet die Problem
atik des N

ettonutzens von der an-
deren Seite: G

egebene K
osten des W

echsels unterstellt, fragt m
an hier nach

dem
 m

it der Investition in den W
echsel erzielbaren Bruttonutzen. D

as von der
M

arketingtheorie entw
ickelte Konzept des unverw

echselbaren N
utzenangebo

-
tes (U

nique Selling Proposition - U
SP) hebt hervor, dass ein erfolgreiches Pro

-
dukt A

lleinstellungsm
erkm

ale aufw
eisen m

uss, die von den N
achfragern als

nutzenstiftend em
pfunden w

erden: D
ie lilafarbene Zahnpasta ist fraglos unver-

w
echselbar, doch stellt die Farbe allein w

ahrscheinlich keinen besonderen (zu-
sätzlichen) N

utzen dar, der zum
 Kaufgrund w

ürde.
6
7 D

ie M
arketingtheorie hät-

te daher helfen können, die tatsächliche N
utzenstiftung der – sicher vorhande-

nen – A
lleinstellungsm

erkm
ale von D

A
B gegenüber U

KW
 und anderen kon-

kurrierenden M
edientechnologien herauszuarbeiten.

Schließlich sei die D
iffusionstheorie als hilfreiches Fundam

ent aus N
achfrage-

sicht angesprochen. Zw
ar w

ird in einigen Studien m
ehr oder w

eniger explizit
an der D

iffusionstheorie angeknüpft. So w
ird die Selbstrekrutierung der Teil-

nehm
ergruppen dam

it begründet, dass dadurch die „Early A
dopters“ gew

on-
nen w

erden, die sich durch überdurchschnittliche Bereitschaft zur Ü
bernahm

e
von Innovationen, Technikaffinität und Kaufkraft auszeichnen. Sie bilden das
Bindeglied zw

ischen dem
 kleinen K

reis der Innovatoren und der M
ehrheit der

Bevölkerung.
6
8 A

ber dies geschieht nicht system
atisch. Bei einer stärkeren Fun-

dierung auf der D
iffusionstheorie hätte m

an system
atisch die Einflussfaktoren

auf die Ü
bernahm

e(-geschw
indigkeit) der Innovation D

A
B durch die N

achfra-
ger aufzeigen können. So beschränkt sich die D

iffusionstheorie nicht darauf,
den typischen Verlauf von Innovationsverläufen darzustellen, sondern erklärt

6
5

U
nter Transaktionskosten versteht m

an den gesam
ten Ressourcenverzehr, der bei der

A
nbahnung, Vereinbarung und A

bw
icklung eines G

eschäftes entsteht (Breuer 1
9
9
3
: 5

9
).

6
6

Siehe Shapiro/Varian 1
9
9
8
: 1

0
3
ff.

6
7

Siehe Kotler/Bliem
el 2

0
0
1
: 4

4
1
f.

6
8

Siehe auch G
erhards/K

lingler 2
0
0
3
: 1

1
5
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U

rsa
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 fü
r d
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auch individuelle Entscheidungsprozesse der Ü
bernahm

e einer Innovation in
den fünf Phasen von Kenntnis, Ü

berzeugung, Entscheidung, A
usführung und

Bestätigung.
6
9 Sie hebt die herausragende Rolle der beiden ersten Phasen her-

vor. A
uf d

ieser Basis d
er ind

ivid
uellen Entscheid

ung
sfind

ung
 erm

ittelt d
ie

D
iffusionstheorie die Faktoren, die in eine Prognose über das N

achfragepoten-
zial einer Innovation Eingang finden sollten, näm

lich die w
ahrnehm

baren
Eig

enschaften d
er Innovation, d

en Typ
 d

er Innovationsentscheid
ung, d

ie
Kom

m
unikationskanäle, die A

rt des sozialen System
s und den Förderaufw

and.
A

m
 Beispiel der w

ahrnehm
baren Eigenschaften w

ird das Theoriedefizit der Stu-
dien besonders deutlich: W

ährend die Studien vor allem
 den relativen Vorteil

von D
A

B gegenüber U
KW

 berücksichtigen, w
ird w

eiteren w
ahrnehm

baren Ei-
g

enschaften von D
A

B zu w
enig

 A
ufm

erksam
keit g

eschenkt, w
ie z.B. d

er
Kom

patibilität m
it verw

andten Technologien, der Erprobbarkeit in alltagsna-
hen Situationen (z.B. in Probefahrzeugen), der Beobachtbarkeit im

 A
lltag (z.B.

durch A
ngebotsvielfalt im

 G
eräte-Fachhandel) und der Produktbezeichnung

(D
A

B vs. „D
igital Radio“).

2
.2

.
Theoretische Fundierung für die A

ngebotsseite

A
uch auf der Seite des A

ngebots und der beteiligten A
nbieter greift das Theo-

riedefizit. Beispielsw
eise hätten die Investitionstheorie und die Theorie der W

irt-
schaftspolitik die Problem

atik preisw
erter Endgeräte besser erklären können;

ein Rückgriff auf die Industrieökonom
ik, die O

rganisationstheorie und die Sta-
keholdertheorie hätte signifikante Erkenntnisgew

inne in Bezug auf die skizzier-
ten Problem

e der „Koalition der A
bw

arter“ erlaubt.

Einfache investitionstheoretische Ü
berlegungen verdeutlichen, dass eine „Sub

-
ventionierung“ des Endgerätepreises durch G

erätehersteller, Program
m

anbie-
ter oder auch die w

erbetreibende W
irtschaft erhebliche Problem

e m
it sich

bringt. A
us A

nbietersicht ist eine solche „Subvention“ eine Investition, die in
Erw

artung späterer Rückflüsse getätigt w
ird. D

erartige G
eschäftsm

odelle sind
bekanntlich im

 Bereich des M
obilfunks verbreitet: D

as A
ngebot des „H

andys
für 0

,-
€

“ ist eine Investition des M
obilfunkanbieters in die Kundengew

innung,
die sich über G

ebühren und G
esprächsentgelte zurückzahlt. D

en im
 Fall D

A
B

im
m

ens hohen Investitionsauszahlungen durch das A
ngebot verbilligter End-

geräte – stehen indes keine praktikablen M
öglichkeiten der Erzielung von Ein-

zahlungen gegenüber, da es im
 H

örfunk – zum
indest in seiner hergebrachten

Form
 – an der direkten Kundenbeziehung fehlt.

Eine „Subventionierung“ käm
e folglich eher als Subvention im

 engeren Sinne
in Betracht, also als finanzieller Zuschuss aus öffentlichen M

itteln. A
uch hier ist

in den Studien ein ausgesprochenes Theoriedefizit zu verzeichnen. Keine Stu-
die fragt nach der Sinnhaftigkeit oder gar der optim

alen Lenkung der einge-
setzten öffentlichen M

ittel. N
icht bekannt sind uns U

ntersuchungen, die bei-
spielsw

eise die Exportfähigkeit der D
A

B
-Technologie system

atisch analysieren.
H

ätte m
an hier w

irtschaftspolitische Theorien eingesetzt, hätte m
an bessere

A
ntw

orten auf die Frage gefunden, inw
iew

eit es aus staatlicher Sicht hätte sinn-
voll sein können, die D

A
B-Einführung zu unterstützen, um

 darüber Standortför-
derung zu betreiben.

Zum
 Verständnis der „Koalition der A

bw
arter“ und zum

 A
ufzeigen und ggf.

A
ufb

rechen d
es zu b

eob
achtend

en „K
oop

erationsd
ilem

m
as“ könnte d

ie
Industrieökonom

ik w
ertvolle Beiträge leisten. M

it einfachsten spieltheoretischen
M

odellen w
äre eine solche Blockade plastisch zu veranschaulichen. M

it w
eiter-

gehenden industrieökonom
ischen U

ntersuchungen
7
0 hätten derartige Koope-

rationsproblem
e, gegenläufige Interessen und Strategien der beteiligten A

k-
teure beschrieben und erklärt w

erden können. A
uf dieser G

rundlage hätte ein
G

estaltungsm
odell für ein Erfolg versprechendes (verm

utlich w
eniger hierarchi-

sches und – w
egen andersartiger staatlicher Förderung – w

eniger gehem
m

tes)
„D

A
B

-N
etzw

erk“ entw
ickelt w

erden können; zum
indest hätten sich H

inw
eise

auf die Lösung der aufgetretenen Kooperationsdilem
m

ata ergeben.

H
ier setzt auch die O

rganisationstheorie an, die m
it dem

 von ihr entw
ickelten

Konzept der W
ertschöpfungsketten die Beziehungen der A

nbieter untereinan-
der w

ie auch die Beziehungen der Endkunden/H
örer zu den A

nbietern erklä-
ren kann.

7
1 N

ur in einer Studie w
ird dieser G

edanke aufgegriffen, und es w
ird

richtigerw
eise dargestellt, dass die beiden W

ertschöpfungsketten der Endgerä-
teproduktion und der N

utzung der Program
m

angebote (m
it der W

ertschöp
-

fungsm
öglichkeit, W

erbung zu schalten) w
eitgehend unverbunden nebenein-

ander stehen, obw
ohl (trivialerw

eise) H
örfunk und G

eräteindustrie w
echselsei-

tig voneinander abhängig sind und sie m
iteinander kooperieren m

üssen, w
enn

eine neuartige Technologie am
 M

arkt erfolgreich sein soll – ebenso w
ie dies

verschiedene Program
m

anbieter oder G
eräteindustrie und H

andel tun m
üs-

sen.
7
2

6
9

Siehe Rogers 1
9
9
5
: 2

0

7
0

Siehe z.B. Tirole 1
9
9
9
: 8

7
1
ff.

7
1

Siehe z.B. W
irtz 2

0
0
3

7
2

Zu den diam
etral entgegengesetzten W

ertschöpfungsketten im
 D

etail siehe M
artius 2

0
0
1
:

1
4
9
f. H

ier w
ird deutlich, dass die jew

eiligen A
kteure das Risiko auf die jew

eils andere
K
ette abzuschieben versuchen.
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A
bbildung 7

: W
ertschöpfungsketten des D

igitalradios

Beid
e W

ertschöp
fung

sketten zeichnen sich zud
em

 d
urch eine w

eitg
ehend

anonym
e Endkundenbeziehung aus: der Radiokauf ist in der Regel ein einm

a-
liger A

kt, der herköm
m

licherw
eise keine dauerhafte Beziehung zw

ischen dem
K

äufer einerseits und dem
 H

andel/G
erätehersteller andererseits begründet.

D
ie Radionutzung von frei em

pfangbaren Program
m

en ist offenkundig ebenso
anonym

. Ü
ber die D

A
B-D

atendienste w
äre eine Schaffung direkter Kundenbe-

ziehungen und folglich neuer W
ertschöpfungsketten und Erlösquellen durchaus

nahe liegend.
7
3

A
uch die Stakeholder-Theorie w

idm
et sich der Frage nach der Erklärung und

G
estaltung von Zusam

m
enarbeit in kom

plexen System
en und nach dem

 M
a-

nagem
ent derartiger N

etzw
erke.

7
4 Im

 M
ittelpunkt stehen hier die unterschiedli-

chen A
nspruchsgruppen, die N

utzen aus solchen System
en ziehen oder zum

in-
dest Schaden nicht erleiden w

ollen. A
us diesem

 Blickw
inkel betrachtet, hätte

m
an sich fragen können, w

elche negativen externen Effekte m
it einer D

A
B-

Einführung verbunden sind und w
ie m

an diese hätte beherrschen können.

2
.3

.
Theoretische Fundierung der Rolle konkurrierender Technologien

A
uch im

 H
inblick auf konkurrierende Technologien ist das Theoriedefizit der

Studien frappierend. D
er Erschließung neuer G

eschäftsfelder geht in der W
irt-

schaftspraxis in aller Regel eine genaue W
ettbew

erbsanalyse voraus. D
ie Ein-

beziehung von neuen A
nbietern und bedrohlichen Ersatzprodukten ist seit M

it-
te der 8

0
er-Jahre Standardvorgehen bei der D

urchführung von W
ettbew

erbs-
analysen im

 Rahm
en des strategischen M

anagem
ents – auch m

it Blick auf zu-
künftige Entw

icklungen.
7
5 Zw

ar ist es richtig, dass W
ettbew

erbsanalysen nor-
m

alerw
eise Prognosen über künftige W

ettbew
erber und Ersatzprodukte nur m

it
sehr hoher U

nsicherheit treffen können; dennoch ist offenkundig schon dann
viel gew

onnen, w
enn überhaupt das Spektrum

 an „Bedrohungen“ des Erfolgs
der untersuchten Technologie aufgezeigt w

ird.

2
.4

.
Fazit: eine m

ehrfache Theorielücke

Ein Fazit dieser theoriebezogenen Ü
berlegungen lässt sich in drei Punkte fassen:

❐
Erstens haben die Studien ihre theoretischen G

rundlagen nicht expli-
ziert, sondern zum

eist w
eniger als angedeutet. D

ennoch gehen sie
zw

angsläufig von generellen A
ussagen über Zusam

m
enhänge aus, set-

zen sie nur nicht der Ü
berprüfung aus.

❐
Zw

eitens: In den Studien w
urden existierende Theorien nur unzureichend

angew
endet. H

ier w
äre größerer Spielraum

 gew
esen.

❐
D

rittens m
acht auch die D

A
B-Entw

icklung schm
erzlich deutlich, dass es

einen M
angel an em

pirisch gut bestätigten Theorien für diesen Bereich
gibt.

D
iese m

ehrfache Lücke w
ird geschlossen durch Soll-A

ussagen, die prinzipiell
nicht w

ahrheitsfähig sind: „D
A

B m
uss ein Erfolg w

erden!“

3
.

M
e
th

o
d

isch
e
 D

e
fizite

 d
e
r Stu

d
ie

n

H
inzu kom

m
t ein M

ethodendefizit: Einige der em
pirischen Studien haben er-

hebliche m
ethodische M

ängel; dies m
indert die A

ussagekraft ihrer Befunde
zur A

kzeptanz. A
uch die m

ethodisch soliden haben in der D
atenerhebung sehr

eingeschränkte Indikatoren für A
kzeptanz gew

ählt (A
bfrage der hypothetischen

7
3

Im
 H

inblick auf die A
kzeptanz und die Zahlungsbereitschaft für derartige D

ienste vgl. die
A

usführungen zu U
SP unter IV/2

.1
.

7
4

Siehe z.B. Karm
asin 1

9
9
8

7
5

Siehe z.B. Porter 1
9
8
0

G
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m
-
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atendienste 

P
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m
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N
etzbetreiber

M
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H
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K
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R
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K
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W
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W
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G
eräte-

produzenten
(&

E
ntw

ickler)

Z
ulieferer-
betriebe

Empfangsgeräte

Programm Kauf

Nutzung



D
ie

 P
ro

g
n

o
se

n
 z

u
m

 D
ig

ita
lra

d
io

 a
u
f d

e
m

 P
rü

fsta
n

d
7

6
7

7
U

rsa
c
h

e
n

 fü
r d

ie
 D

isk
re

p
a

n
z
 z

w
isc

h
e
n

 E
rw

a
rtu

n
g

 u
n

d
 E

n
tw

ic
k
lu

n
g

Bereitschaft, hypothetische Leistungen zu hypothetischen Kosten in A
nspruch

zu nehm
en u.ä.) und arbeiten auf einer recht engen D

atengrundlage. Selbst in
den m

ethodisch anspruchvollsten Studien w
ird über m

annigfache Problem
e

bei der D
atenerhebung berichtet (Selbstrekrutierung der Versuchsteilnehm

er;
Schw

ierigkeiten, hinreichend viele Versuchsteilnehm
er zu gew

innen, die zum
Kauf der G

eräte bereit w
aren; Rekrutierung von Teilnehm

ern aus dem
 U

m
kreis

der am
 Pilotprojekt beteiligten O

rganisationen; stockende Versorgung m
it G

e-
räten; keine Konstanz der Bedingungen durch Softw

arew
echsel; Beschränkung

auf den m
obilen Em

pfang u.a.m
.). Im

 Ü
brigen w

erden bei der D
atenausw

er-
tung sehr selten kom

plexe Verfahren eingesetzt.

D
a sich die Studien w

eitgehend auf herköm
m

liche M
ethoden em

pirischer
Sozialforschung konzentrierten, blieben m

oderne M
ethoden, w

ie sie etw
a im

M
arketing bei der Einführung neuer Produkte standardm

äßig eingesetzt w
er-

den, vollkom
m

en außer acht. Im
 Zuge der Erm

ittlung der U
SP von D

A
B w

äre
es z.B. nahe liegend, m

it den M
ethoden der M

arktforschung, vor allem
 m

it der
seit den 7

0
er-Jahren etablierten C

onjoint-A
nalyse

7
6 zu arbeiten. H

ierdurch lie-
ßen sich die A

usprägungen der verschiedenen Produktattribute von D
A

B im
Prozess der Kaufentscheidung relativ zueinander gew

ichten. W
ie hoch ist die

Zahlungsbereitschaft (als A
usdruck des em

pfundenen N
utzens) für den K

lang-
vorteil, für den verbesserten Em

pfang, für die einzelnen D
atendienste? D

ie
C

onjoint-A
nalyse zeichnet sich dadurch aus, dass verschiedene (hypothetische)

Produkte (hier also z.B.: U
KW

-A
utoradio, D

A
B-A

utoradio, jew
eils ohne D

aten-
dienste und m

it D
atendiensten, usw

.) im
 G

anzen bew
ertet w

erden m
üssen.

D
ann w

erden die Beiträge der einzelnen Produkteigenschaften zum
 vom

 Kon-
sum

enten subjektiv w
ahrgenom

m
enen G

esam
tnutzen des Produkts (hier z.B.

A
utoradio) m

ittels statistischer Verfahren erm
ittelt. Im

 Ergebnis erhielte m
an

nach N
utzertypen (z.B. H

örer im
 A

uto, Klassikhörer, N
ebenbeihörer usw

.) unter-
schiedene „Idealprodukte“ m

itsam
t zugehörigen Zahlungsbereitschaften.

N
icht nur für die Erm

ittlung der A
kzeptanz, auch für die Erm

ittlung der Interes-
senlage der an den Entscheidungen beteiligten A

kteure hätten system
atische

Verfahren zur Verfügung gestanden. U
nd schließlich sind Veränderungen der

im
pliziten Bedingungen selbstverständlich nicht voraussehbar, aber bei denje-

nigen Faktoren, deren Bedeutung m
an aus anderen Zusam

m
enhängen kennt,

sollte zum
indest ausgew

iesen w
erden, dass m

an sie für die Voraussage kon-
stant hält.

D
ie m

ethodischen A
nsprüche an eine nach den Regeln der Kunst erstellte Pro-

gnose erfüllt lediglich die Prognos-Studie.
7
7 H

ier w
urde m

it Szenarien gearbei-

tet, die unterschiedliche A
usgangsbedingungen repräsentieren. Im

 H
inblick auf

den M
ethodeneinsatz sind sicherlich M

öglichkeiten bei den Studien ungenutzt
geblieben. D

er Faktor „M
ethodendefizit“ erklärt sicherlich einen Teil der D

is-
krepanz zw

ischen Erw
artung und Entw

icklung. A
ber dieser Erklärungsanteil ist

nicht so ausgeprägt, als dass dadurch die folgende Behauptung gedeckt w
ür-

de: Je solider das m
ethodische Fundam

ent, desto besser fällt die Prognose
aus. D

iese eigentlich nahe liegende Verm
utung eines generellen Zusam

m
en-

hangs w
ird durch m

ehrere Studien nicht bestätigt. Vielm
ehr ist das U

rsachen-
geflecht für die D

iskrepanz w
esentlich kom

plexer. Zu denken gibt im
 Ü

brigen,
dass die Studie von K

leinsteuber, deren düstere Voraussage eines Scheiterns
der D

A
B-Einführung noch am

 ehesten der gegenw
ärtig abzusehenden Entw

ick-
lung entspricht, gerade nicht auf system

atischer Em
pirie beruht.

Bei der Einschätzung aller dieser m
ethodischen D

efizite sind die schw
ierigen

Rahm
enbedingungen zu berücksichtigen, von denen die Forschung geprägt

w
ar. D

ie Vorgaben w
aren sehr pragm

atisch gefasst – also auf verw
ertbare Er-

kenntnisse ausgerichtet. D
ie Forscher hatten unter großem

 Zeitdruck zu arbei-
ten. D

ann erw
ies es sich als rechtlich problem

atisch, ein repräsentatives Panel
m

it G
eräten auszustatten, also m

usste m
an auf Selbstrekrutierung übergehen.

Viele m
ethodische Problem

e sind folglich nicht den Forschern anzukreiden,
sondern sind extern zu attribuieren – den A

uftraggebern und/oder den U
m

-
ständen.

4
.

K
o
o
rd

in
a

tio
n

sd
e
fizit: N

e
b

e
n

e
in

a
n

d
e
r sta

tt m
ite

in
a

n
d

e
r

Es ist w
enig verständlich, w

arum
 nicht zum

indest versucht w
urde, einige dieser

D
efizite durch eine engere Kooperation der Forschergruppen zu verkleinern

(z.B. A
bstim

m
ung der Fragestellungen, der Laufzeiten oder der U

ntersuchungs-
instrum

ente).

D
ie Pilotprojekte w

aren landesspezifisch konzipiert und w
urden getrennt von-

einander durchgeführt. D
iese Zersplitterung steht in einem

 deutlichen G
egen-

satz zu dem
 nationalen und europäischen Potenzial von D

A
B.

7
8 A

uch im
 H

in-
blick auf die Forschung hat sich kein A

kteur als N
etzw

erkm
anager profiliert.

D
urch diese verschiedenen D

efizite bleiben die w
issenschaftlichen Scheren

stum
pf, m

it denen die enorm
e Kom

plexität hätte reduziert w
erden kö

nnen.

7
6

Siehe z.B. K
lein 2

0
0
2
: 8

f.
7
7

Prognos 1
9
9
7

7
8

Es w
ar im

m
er ein A

nliegen der Länder, „dass die Versuchsziele der D
A

B
-Versuche koordi-

niert und die Ergebnisse transparent gem
acht w

erden.“ (Lossau 1
9
9
4
: 2

1
1
). M

ittlerw
eile

hat die Koordination zw
ischen den Landesm

edienanstalten zugenom
m

en, w
ie an der

Einführung von D
VB

-T abzulesen ist.
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U
m

so größere Bedeutung kom
m

t dem
 politischen W

ollen als probates In-
strum

ent zur Reduktion von Kom
plexität zu: M

an sieht die Zukunft dann durch
die politische Brille.

5
.

P
o
litik

n
ä

h
e
 a

ls U
rsa

ch
e
 fü

r D
isk

re
p

a
n

z: Z
w

e
ck

p
ro

g
n

o
se

n

D
er H

auptgrund für die D
iskrepanz zw

ischen Entw
icklung und Erw

artung ist
die enge Beziehung der Forschung zur Politik. D

adurch gew
innen politische

M
om

ente an Bedeutung – auf Kosten von theoretischen und w
irtschaftlichen

M
om

enten.

D
ie D

urchsetzung von D
A

B w
ar und ist in hohem

 M
aße von politischen Ent-

scheidungen abhängig. D
ie bisherige und die zukünftige Entw

icklung von D
A

B
ist ohne politische W

eichenstellungen nicht denkbar – verm
utlich gäbe es diese

Entw
icklung überhaupt nicht, w

enn ihr nicht von Beginn an erhebliche politi-
sche U

nterstützung zugute gekom
m

en w
äre. D

iese rundfunkpolitischen Ent-
scheidungen m

üssen zw
ischen verschiedenen A

kteuren m
it unterschiedlichen

Interessen koordiniert w
erden. A

kteure von zentraler Bedeutung sind bereits im
M

arkt etablierte und potenzielle H
örfunkanbieter, die G

eräte- und die A
utom

o-
bilindustrie, N

etzbetreiber, Betreiber konkurrierender D
istributionssystem

e so-
w

ie (federführend) w
irtschafts-, forschungs- und m

edienpolitische Instanzen.
Für den Erfolg von D

A
B ist also das politische M

om
ent von großer Bedeutung.

In einem
 solchen politisierten Feld kom

m
t auch den Prognosen eine w

ichtige
politische Bedeutung zu. D

ie Begleitforschung ist Teil des Kalküls. D
as G

rund-
problem

 aller Prognosen, dass sie auf das H
andeln zurückw

irken, gew
innt in

diesem
 Zusam

m
enhang eine politische D

im
ension. Für den Erfolg von D

A
B ist

es w
ichtig, ein K

lim
a des A

ufbruchs zu erzeugen. D
adurch gew

innen politische
Ziele auch für die Studien an Bedeutung: D

ie Studien sollen ein Signal der
Innovation darstellen. Sie w

erden zu Zw
eckprognosen – von denen es auch m

it
abhängt, ob eine D

urchsetzung erfolgreich ist. In Prognosen bündeln sich dann
Erw

artungen von Zuständen, die entw
eder anzustreben oder zu verm

eiden
sind. Zum

 entscheidenden Leistungsm
erkm

al von Prognosen w
ird es dann, ob

sie das H
andeln beeinflussen. In der Rezeption der Studien hat m

an – w
ie

beschrieben – viele D
ifferenzierungen aus den Studien nicht m

ehr übernom
-

m
en, sondern in eine technokratische Sicht eingeordnet.

D
ies soll nun nicht bedeuten, dass der Begleitforschung durch die Politik Vor-

gaben im
 H

inblick auf die Ergebnisse gesetzt w
ürden. D

ie Landesm
edienan-

stalten oder die anderen A
uftraggeber verbinden m

it der Finanzierung nicht
die Forderung nach einem

 bestim
m

ten Ergebnis der Forschung. A
ber der Pro-

zess von Initiierung, D
urchführung und A

usw
ertung von Forschung bietet viele

M
öglichkeiten, den politischen Einfluss geltend zu m

achen.

❐
Sicherlich w

ird bereits durch A
usschreibung und A

uftrag das Spektrum
der Fragen (und dam

it der A
ntw

orten) eingeengt.
7
9

❐
A

nbieter von Forschungsleistungen antizipieren in ihren A
ngeboten die

Erw
artungshaltung der potenziellen A

uftraggeber und klären im
 Vorfeld

das Leistungsspektrum
 ab.

❐
M

it der M
öglichkeit der A

usw
ahl aus konkurrierenden A

ngeboten hat
der A

uftraggeber die M
öglichkeit, dem

jenigen A
ngebot den Zuschlag

zu geben, das den Erw
artungen am

 ehesten entspricht.
8
0

❐
A

uch w
ährend des Forschungsprozesses bleibt m

an im
 G

espräch. Ein
vorläufiger Bericht w

ird erörtert, so dass die Rückkopplung durch den
A

uftraggeber in die Endfassung einbezogen w
erden kann, denn zum

eist
w

erden dabei ja A
rgum

ente zu G
ehör gebracht, die im

 Problem
zusam

-
m

enhang von großer Bedeutung sein können. M
an lernt voneinander

und nähert die Sichtw
eisen einander an.

❐
Schließlich sind noch Publikation und Präsentation Stationen des For-
schungsprozesses, bei denen ein A

uftraggeber gem
einhin seine Sicht-

w
eise in die D

iskussion einbringt oder zum
indest auf eine für die Ö

ffent-
lichkeit bestim

m
te Fassung hinsteuert, die m

ehrere Sichtw
eisen zulässt.

D
ie Ergebnisoffenheit der Forschung bleibt unangetastet, w

eil ansonsten ja die
Funktion der Forschung obsolet w

ürde, neues relevantes W
issen zu generie-

ren. Politischer D
ruck ist kontraproduktiv. Es w

ird nicht appelliert oder gedroht
oder gelockt. A

ber dennoch versucht ein A
uftraggeber, die Forscher kognitiv

und kom
m

unikativ zu beeinflussen – und selbstverständlich versuchen um
ge-

kehrt die Forscher die A
uftraggeber zu überzeugen.

A
uf diese W

eise w
ird w

echselseitig Einfluss ausgeübt. Im
 Zuge des Forschungs-

prozesses ergibt sich eine enge Interaktion zw
ischen A

uftraggebern und For-
schern, in der ein intensiver w

echselseitiger Bezug dafür sorgt, dass die Sicht-
w

eisen sich einander annähern. So entw
ickelten sich in den Pilotprojekten

G
rundzüge einer gem

einsam
en H

altung zu D
A

B, in die auch die Begleitfor-
scher eingebunden w

aren. Elem
ente dieser gem

einsam
en G

rundhaltung sind
z.B., dass sich A

uftraggeber und Forscher gleicherm
aßen verantw

ortlich für
die Entw

icklung der jew
eiligen Region, für w

irtschaftliches W
achstum

 und für
technischen Fortschritt fühlten; dass m

an von dem
 w

arnenden und skeptischen
D

enkm
uster der Technikfolgenabschätzung in den 8

0
er Jahren abrücken w

oll-
te; dass m

an im
 G

rundsatz von der raschen D
urchsetzung der D

igitalisierung
überzeugt w

ar.

7
9

So w
ar durch den A

uftrag an Prognos (1
9
9
7
) bereits der „w

orst case“ – das Scheitern der
D

A
B
-Einführung  – aus den Szenarien ausgeschlossen. A

ber auch bei dieser einge-
schränkten Fragestellung dürften die A

uftraggeber von den Ergebnissen enttäuscht ge-
w

esen sein.
8
0

D
iese Beobachtungen stützen sich auf Interview

aussagen.
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In den Pilotprojekten w
ar der Spielraum

 für die Studien eng gesteckt. D
ie Pilot-

projekte w
aren als Einstieg in die Einführung gedacht, nicht als Probe aufs

Exem
pel. M

an hatte der Forschung eine pragm
atische Zielsetzung gegeben:

W
as m

uss getan w
erden, um

 um
gehend m

öglichst große A
kzeptanz zu errei-

chen? A
us dieser Konstellation ergab sich ein halbherziger M

ittelw
eg für die

D
A

B-Einführung – w
eder der M

arkt noch die Forschung sollten darüber ent-
scheiden, ob D

A
B eingeführt w

erden soll oder nicht. Vielm
ehr w

urde politisch
entschieden, dass D

A
B eingeführt w

erden soll. A
ber m

an w
ollte D

A
B nun auch

nicht durch einen adm
inistrativ verordneten harten U

m
stieg durchsetzen, son-

dern die Einführung sollte über den M
arkt laufen und w

issenschaftlich begleitet
w

erden. M
an w

ollte steuern – die Technikentw
icklung, die M

arkteinführung und
die Forschung. D

ieser Steuerungsim
petus w

ar dem
 G

edeihen der Forschung
nicht durchgängig zuträglich.

V
Fo

lg
e
n

 d
e
r D

isk
re

p
a

n
z: W

e
lch

e
 W

irk
u

n
g

 h
a

tte
n

 d
ie

 Stu
d

ie
n

?

D
ie Studien sind A

usdruck der disparaten Erw
artungen zum

 dam
aligen Zeit-

punkt. A
ber inw

iew
eit haben sie die Erw

artungen und die darauf bauenden Ent-
scheidungen auch geprägt und H

andlungen stim
uliert? H

aben die Studien Ein-
fluss auf die Entw

icklung von D
A

B gehabt? W
as w

äre anders gelaufen, w
enn die

Studien anders ausgefallen w
ären – einheitlicher, gründlicher, dezidierter?

8
1

D
ie W

irkungen der verschiedenen Studien sollten nicht überbew
ertet w

erden.
D

ies tut auch keiner der Beteiligten. Sie rechnen ihnen w
enig Schaden und

w
enig N

utzen zu. D
ies ist nicht A

usdruck von Verantw
ortungslosigkeit oder fal-

scher Bescheidenheit der Verantw
ortlichen; es gibt in der Tat keine H

inw
eise

darauf, dass irgendeine der strategischen Entscheidungen der A
kteure durch

eine der Studien bestim
m

t w
orden w

äre. Für die relevanten Entscheidungen
über die w

eitere D
A

B
-Entw

icklung w
aren sachlich andere M

om
ente ausschlag-

gebend als die in den Studien them
atisierten; so w

aren z.B. die M
arktpotenzial-

berechnungen nicht detailliert genug, als dass sie eine Entscheidungsgrund-
lage für die G

eräteindustrie hätten sein können. Sozial w
aren an den relevan-

ten Entscheidungen etliche A
kteure beteiligt, die m

it den Studien kaum
 in Be-

rührung kam
en, allenfalls eine vage Vorstellung davon hatten, w

as dort w
ie

untersucht w
orden w

ar. U
nd zeitlich w

ar der Entscheidungsprozess über den
Regelbetrieb bereits abgeschlossen, als die Begleitforschungsstudien publiziert
w

urden. Von daher ist den Pilotprojekten durchaus Bedeutung für die w
eitere

Entw
icklung zuzum

essen; sie haben die w
eitere Entw

icklung in m
ancher H

insicht
geprägt. D

ieser Stellenw
ert kom

m
t den Studien der Begleitforschung nicht zu; sie

hatten keine unm
ittelbaren W

irkungen auf die Entscheidungen.

D
ie W

irkungen der Begleitforschung in ihrer ganzen Breite sollten aber auch
nicht unterschätzt w

erden. Zum
 einen ist in der Erörterung der D

efizite deutlich
gew

orden, dass die Begleitforschung ihr Potenzial nicht vollständig genutzt hat.
Eine Begleitforschung, die theoretisch und m

ethodisch gründlicher, unabhän-
giger von der Politik und untereinander koordinierter ausgefallen w

äre, hätte
eine stärkere W

irkung entfaltet. D
ies m

uss hypothetisch bleiben und kann auch
nicht m

it Verw
eis auf andere innovationsbegleitende Forschung belegt w

er-
den: W

eder Bildschirm
text, noch M

P3
 oder U

M
TS lassen sich als Beispiele her-

anziehen, um
 zu dem

onstrieren, w
elchen Stellenw

ert sozial- und w
irtschafts-

w
issenschaftliche Forschung für eine m

edientechnische Entw
icklung nehm

en
kann. A

ber auch faktisch sind die D
A

B-Prognosen nicht ganz folgenlos geblie-
ben. Sie w

urden durchaus w
ahrgenom

m
en und genutzt. Ü

ber verschiedene
Kanäle (w

enig über ein m
assenm

ediales Echo auf die Studien als durch direkte
Begegnungen der Protagonisten) haben sie aus dem

 H
intergrund heraus das

8
1

D
ie A

usführungen in diesem
 Kapitel beruhen auf Interview

aussagen.
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D
enken beeinflusst und darüber indirekt auch das H

andeln. Zuzurechnen ist
den Studien etw

a, dass die Planung durch die disparaten Ergebnisse ohne ein
robustes kognitives Fundam

ent blieb. G
erade die H

eterogenität der Studien
hat für jeden etw

as geboten und die allgem
eine A

m
bivalenz der Erw

artungen
bestärkt. So blieben die hochgesteckten Erw

artungen einiger Protagonisten
unkorrigiert. A

ber auch die eher skeptische H
altung einiger A

kteure w
urde be-

stätigt und die Koalition der A
bw

arter in ihrer durchaus kom
fortablen Situation

gestärkt. Von daher ist die W
irkung eher darin zu sehen, dass die Studien für

alle etw
as boten und m

an sich selektiv bedienen konnte.

Insofern haben die Studien insgesam
t einen Beitrag dazu geleistet, dass trotz

aller Vorbehalte an der Einführungsstrategie festgehalten w
urde. In den Jahren

nach den Pilotprojekten kam
 es trotz der disparaten Erw

artungen zu einer er-
heblichen Fehllenkung von Ressourcen bei öffentlichen und privaten A

kteuren.
D

ies betrifft nicht nur die Finanzierung des w
eiteren A

usbaus der N
etzinfra-

struktur, sondern auch die m
ittelfristige Planung von H

örfunkanbietern, Indu-
strie und m

edienpolitischen Instanzen. Letztlich w
urden die Kosten aus dem

G
ebührenaufkom

m
en bestritten, also von den Rezipienten aufgebracht.

D
iese Fehlallokation von Ressourcen hat die C

hancen des deutschen H
örfunk-

system
s und seiner tragenden A

kteure – von den N
etzbetreibern bis zu den

Landesm
edienanstalten –, sich in einer digitalen M

edienw
elt gut zu positionie-

ren, bestim
m

t nicht vergrößert. D
am

it ist die Suche nach alternativen Form
en des

digitalen H
örfunks blockiert w

orden, die sich nun eventuell in einer ganz ande-
ren W

eise als gew
ünscht durchsetzen w

erden – und ohne dass dies m
edienpoli-

tisch gestaltet w
äre. G

egenw
ärtig haben sich alle A

kteure in der analogen H
ör-

funkarena gut eingerichtet und sind an Ü
berschaubarkeit und Stabilität gew

ohnt.
U

nter der digitalen H
erausforderung w

erden sich die A
kteure um

stellen m
üs-

sen und sich gegen neue A
kteure zu w

appnen haben. W
eitere Versuche, den

H
örfunk in die digitale Zukunft gleiten zu lassen, können keinesfalls auf dieses

A
usm

aß an Stützung rechnen. D
er H

örfunk hat seinen Teil bekom
m

en, er m
uss

sich nun aus eigener K
raft m

odernisieren.

D
ie Einführung von D

A
B und die in diesem

 Rahm
en organisierte Forschung

kann schw
erlich als ein eindrücklicher Bew

eis dafür herangezogen w
erden,

w
ie leistungsfähig das deutsche Rundfunksystem

 m
it seinen dualen und föde-

ralen Strukturen gegenüber anders strukturierten System
en ist. Sicherlich ist es

fraglich, ob die Einführung von D
A

B unter anderen Rahm
enbedingungen zum

Erfolg geführt hätte oder früher abgebrochen w
orden w

äre. D
eshalb m

uss die
Erörterung der Frage spekulativ bleiben, ob sich das Rundfunksystem

 in die-
sem

 Falle bew
ährt oder nicht.

A
ber sicherlich ist die G

laubw
ürdigkeit der Forschung durch die Studien und

ihre Rezeption nicht gestärkt w
orden.

V
I

Sch
lu

ssfo
lg

e
ru

n
g

e
n

So w
eit zu den Folgen der Prognosen – im

 A
nschluss daran stellt sich die Fra-

ge, w
elche K

onsequenzen aus all dem
 zu ziehen sind? W

ir w
ollen für unter-

schiedliche Bereiche – G
rundlagenforschung, innovationsbegleitende For-

schung und M
edienpolitik – skizzieren, w

as aus der A
useinandersetzung m

it
vergangenen Erw

artungen gelernt w
erden kann. W

ir haben dies zu pointierten
Soll-A

ussagen kom
prim

iert; selbstverständlich beziehen sich diese A
ussagen

auf die vorgelegte A
nalyse, aber sie folgen nicht zw

ingend daraus, sondern
sind beeinflusst von unseren W

erturteilen, w
as W

issenschaft und Politik tun sol-
len.

1
.
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D
ie D

iskrepanz zw
ischen Erw

artung und Entw
icklung hat sich als eine unter

theoretischen A
spekten lohnende Forschungsfrage erw

iesen. D
ie Innovations-

prozesse im
 M

edienbereich bieten günstige G
elegenheiten, um

 die Bedeutung
von W

issenschaft für die Entw
icklung von Erw

artungen zu untersuchen. D
enn

noch ist es m
öglich, die vergangenen Erw

artungen an m
ediale Innovationen

zu rekonstruieren und die Rezeption von W
issenschaft in den Entscheidungs-

prozessen rund um
 m

ediale Innovationen nachzuzeichnen. Vor allem
 bietet

sich die G
elegenheit, unterschiedliche Innovationsprojekte zu vergleichen, die

unter relativ gleichen Bedingungen gestartet w
urden und unterschiedlich er-

folgreich w
aren (z.B. M

obilfunk, Bildschirm
text, U

M
TS, M

P 3
 und D

A
B). D

abei
ist das Instrum

entarium
 der W

issenschaftsforschung m
it ihrer U

nterscheidung
von sozialer und kognitiver Struktur und von externen und internen Faktoren
von großer Bedeutung. Ein Vergleich w

ürde eine belastbarere M
ethodik erfor-

dern, als es in dieser Studie m
öglich w

ar. Zu denken ist an qualitative und
quantitative Inhaltanalyse, W

orkshops u.a. D
abei w

ären die Erw
artungen m

ög-
lichst präzise m

it den faktischen Entw
icklungen zu kontrastieren (Kom

bination
von m

entalitätsgeschichtlichen und realgeschichtlichen M
om

enten). Ein derar-
tiges Projekt m

it G
rundlagencharakter w

äre allerdings von unm
ittelbaren

N
utzungserw

artungen zu entlasten.

D
ie akadem

ische Forschung hat auch m
ehr als bisher ihre ergänzenden A

uf-
gaben im

 H
inblick auf die angew

andte Forschung zu erfüllen: D
azu zählt die

W
eiterentw

icklung von Theorien, die sich dazu eignen, für Zw
ecke der Erklä-

rung und Prognose bei kom
m

unikationspraktisch relevanten Fällen eingesetzt
zu w

erden. D
azu zählt auch die Evaluation von Studien im

 H
inblick auf ihre

theoretische und m
ethodische Solidität und auf die Präzision in Fragen und
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A
ntw

orten. D
ie Beurteilung der Forschung durch die w

issenschaftlichen G
e-

m
einschaften ist der entscheidende H

ebel der W
issenschaft, um

 Q
ualität der

Forschung zu sichern. In diesem
 Falle kann noch nicht einm

al eingew
andt w

er-
den, dass die Forschung nicht überprüfbar w

äre, w
eil sie nicht greifbar w

äre.
A

lle genannten Studien sind publiziert, insofern sind Ergebnis und M
ethode

offen gelegt und w
arten auf die Begutachtung durch eine Fach- und w

eitere
Ö

ffentlichkeit. Insofern ist die Q
ualität der angew

andten (Begleit-)Forschung
auch ein Problem

 der G
rundlagenforschung.

2
.
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Es ist zu prüfen, w
ie in der künftigen Zusam

m
enarbeit von W

issenschaft und
Entscheidern die Q

ualität von Prognosen verbessert w
erden könnte. Zum

indest
ist ein solideres m

ethodisches Instrum
entarium

 erforderlich: D
efinition unter-

schiedlicher Bedingungen, divergierende Verläufe der Entw
icklung, um

fang-
reiche Indikatorensätze, quasi-experim

entelle D
esigns, H

andlungsvorschläge
für verschiedene A

dressaten. D
afür bedarf es eines theoretischen Fundam

ents
– aus der W

irtschafts- und aus der Kom
m

unikationsw
issenschaft.

D
ie Q

ualität der Prognosen kann auch dadurch gesteigert w
erden, dass die

Studien über einen längeren Zeitraum
 hinw

eg Entw
icklungen verfolgen kön-

nen und m
ehr A

kteursgruppen in die A
nalyse einbeziehen können.

Zudem
 m

üssen prognostische Studien w
esentlich differenzierter verm

ittelt w
er-

den, um
 unangem

essen optim
istischen oder unbelegt pessim

istischen Sicht-
w

eisen in Ö
ffentlichkeit und Politik entgegenzutreten. Bei D

A
B und in ähnlich

gelagerten Fällen sollten alle Beteiligten – W
issenschaft, Politik und Ö

ffent-
lichkeit – den m

edien- und kom
m

unikationsw
issenschaftlichen Prognosen m

it
größerer Sensibilität gegenüber treten.

D
ie Pilotprojekte und die darin eingebettete A

kzeptanzforschung stellen eine
vom

 G
eist der 7

0
er-Jahre getragene Form

 der angew
andten Forschung dar:

große Fragen, die m
it großen Budgets und vielen Beteiligten beantw

ortet w
er-

den sollten. Zu überlegen ist, ob m
an nicht zu stärker anw

endungsorientierter
Forschung m

it kleineren Fragen, flexibleren O
rganisationsform

en und kürze-
ren Laufzeiten findet.

8
2 Ein Teil dieser A

ufgaben w
äre die „M

ediation“ der ver-
schiedenen m

it Innovationen verbundenen A
kteure. H

ier lässt sich aus dem
U

m
w

eltbereich lernen; die dort entw
ickelten Verfahren zur Koordination von

A
kteuren im

 Zusam
m

enhang m
it ökologisch relevanten Vorhaben lassen sich

8
2

D
ies ist die Konsequenz, die einer der Interview

partner resüm
ierend aus seinen Erfahrun-

gen zog.

auch auf Konstellationen übertragen, die nicht von einem
 Konflikt zw

ischen
Bürgergruppen und Verw

altung/Politik geprägt sind, sondern von einander blo-
ckierenden A

kteuren. D
ieses M

akeln im
 Zusam

m
enhang m

it Innovation ist nicht
nur eine M

anagem
entaufgabe, sondern auch ein Forschungsfeld. D

ie notw
en-

dige Professionalität w
ird sich nur ergeben, w

enn die Erfahrungen aus der
M

ediation system
atisch aufgearbeitet w

erden. D
as notw

endige G
egengew

icht
zur angew

andten Forschung w
äre eine unabhängige theoriebasierte Forschung

m
it Evaluationsfunktion.

Insgesam
t ist D

A
B ein deutlicher A

usdruck eines politischen W
illens, die M

edi-
enentw

icklung in Ziel und Verlauf zu beeinflussen – überspitzt form
uliert, ent-

springt D
A

B einer Steuerungsm
entalität, w

ie sie über lange Zeit die Politik und
die Politikberatung stark geprägt hat. In dieser Vorstellung ist in M

arkt und
Forschung korrigierend einzugreifen, um

 politische Ziele zu erreichen. Zw
ar

w
ird der M

arkt als Instanz akzeptiert; m
an ersetzt ihn nicht durch den Plan m

it
adm

inistrativen Entscheidungen. A
ber es w

erden den A
kteuren Ziele gesetzt,

und es w
ird m

assiv m
it öffentlichen G

eldern in die Koordinationsprozesse ein-
gegriffen, um

 diese Ziele durchzusetzen. U
nd ebenso w

ird zw
ar W

issenschaft
als eigenständige Instanz akzeptiert; m

an diktiert ihr nicht die Ergebnisse in die
Feder und ersetzt sie nicht durch kollektiv bindende Entscheidungen darüber,
w

as w
ahr und w

as falsch zu sein hat. A
ber m

an gibt ihr politisch relevante
Fragen vor, finanziert dem

entsprechend und nutzt selektiv die Ergebnisse. Im
Falle D

A
B w

ird der Kom
prom

isscharakter zw
ischen den unterschiedlichen Prin-

zipien von Politik, W
irtschaft und W

issenschaft besonders deutlich.

3
.

Sch
lu

ssfo
lg

e
ru

n
g

e
n

 u
n

te
r m

e
d

ie
n

p
o
litisch

e
m

 A
sp

e
k

t:
D

ig
ita

le
s R

a
d

io
 o

d
e
r „D

ig
ita

l R
a

d
io

“?

Selbstverständlich w
ar zum

 Zeitpunkt der Pilotprojekte noch nicht abzusehen,
w

ie tief die K
luft zw

ischen Erw
artungen und Entw

icklung w
erden w

ürde. A
uch

bei einer anderen D
urchführung und einer anderen Rezeption der Begleitfor-

schung w
ären die Erw

artungen enttäuscht w
orden – vielleicht nicht in dem

M
aße, w

ie es hier festzustellen w
ar. Von daher ist unsere A

nalyse nicht als
Schelte zu verstehen. Erst im

 N
achhinein erw

eist sich das Vorgehen bei D
A

B als
riskant.

D
ie M

edienpolitik steht nun in einem
 D

ilem
m

a: M
it großem

 A
ufw

and ist dem
D

igitalradio der W
eg gebahnt w

orden. M
it erheblichen M

itteln aus dem
 G

e-
bührenaufkom

m
en ist eine Strategie der Top

-D
ow

n-Einführung verfolgt w
or-

den. Es ist dabei aber nicht gelungen, eine M
arktlösung zu initiieren, also die

N
achfrage so zu stim

ulieren, dass durch die Interdependenz von A
ngebot und

N
achfrage U

KW
-Radio zusehends durch D

A
B ersetzt w

ird. Es ist aber anderer-
seits auch keine politisch-adm

inistrative Lösung m
öglich, w

eil dafür keine M
ehr-

heiten erkennbar sind. Es ist also w
eder eine M

arktlösung noch eine politische
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Lösung denkbar. D
ie Entw

icklung lässt sich aber auch nicht einfach zurückdre-
hen. M

an kann nicht so tun, als w
äre nichts gew

esen. U
m

 diesem
 D

ilem
m

a zu
entkom

m
en, ist ein erster Schritt eine schonungslose K

lärung der Situation und
eine Erklärung des Scheiterns der Einführung von D

A
B. D

abei ist „Erklärung“
im

 doppelten Sinne des W
ortes gem

eint – als öffentliche Verlautbarung und als
A

ngabe von U
rsachen.

M
ittlerw

eile sind erste Bausteine sichtbar, die für die Suche nach U
rsachen für

das Scheitern der D
urchsetzung von D

A
B von Belang sind. W

ir können das
Prognosem

odell in ein Erklärungsm
odell überführen, in dem

 das Scheitern der
D

urchsetzung das zu erklärende Phänom
en und die Voraussetzungen zu er-

klärenden U
rsachen w

erden. W
arum

 ist also die D
urchsetzung von D

A
B nicht

gelungen?
❐

w
eil bei N

achfragern und A
nbietern die U

m
stiegskosten zu hoch sind

im
 Vergleich zum

 Zusatznutzen;
❐

w
eil konkurrierende Technologien einen äquivalenten Zusatznutzen bei

geringeren Kosten erm
öglichen;

❐
w

eil in dem
 kurzen Zeitraum

 zw
ischen 1

9
9

8
 und 2

0
0

1
, als das Fenster

der M
öglichkeit für D

A
B offen stand, sich w

eder bei N
utzern noch bei

A
nbietern eine eigendynam

ische Entw
icklung, der „take off“, ergeben

hat;
❐

w
eil sich kein N

etzw
erkm

anagem
ent gebildet hat – etw

a durch einen
A

kteur, der die Rolle eines Prom
otors hätte spielen können und w

ollen
und die notw

endigen Konsensprozesse vorangetrieben hätte;
❐

w
eil es auch nicht gelungen ist, eine politische Lösung zu initiieren, also

für einen verordneten U
m

stieg auf D
A

B eine M
ehrheit zu organisieren.

W
eder von den N

utzern noch von den A
kteuren ist ein Schub zu erw

ar-
ten, der D

A
B auf dieser Basis zum

 Regelbetrieb m
acht.

Es bedarf noch intensiver Forschung, um
 diese verschiedenen Elem

ente in ein
konsistentes Erklärungsm

odell zu überführen. D
ieses Erklärungsm

odell w
ird

üb
er d

as technokratische Parad
ig

m
a und

 üb
er d

as A
kzep

tanzp
arad

ig
m

a
hinausgehen. D

enn D
A

B ist ein Beispiel, das es nicht nur einer raffinierten tech-
nischen Lösung und einer N

achfrage bedarf, sondern dass die größte H
ürde

für Innovationen die Lösung von Koordinationsproblem
en darstellt – auch her-

vorgerufen durch die A
bw

ehrstrategien etablierter A
kteure. D

ies ist ein w
ichti-

ges G
lied in der Kette der Bedingungen. O

hne die A
kteurskonstellation und

die Kooperationsdilem
m

ata bleiben die Erklärungen unvollständig und die Pro-
gnosen fehlerhaft.

Es soll hier keine eigene Prognose über die w
eitere Entw

icklung von D
A

B ver-
sucht w

erden. Erst recht sollen keine Em
pfehlungen für anstehende Entschei-

dungen gegeben w
erden. A

us der A
nalyse ergibt sich kein H

inw
eis, ob ein

harter A
usstieg, ein w

eiches A
uslaufen oder ein U

m
stieg sinnvoll und m

öglich

ist. N
ur soviel sei gesagt: W

eiter w
ie bisher auf eine D

urchsetzung zu setzen, ist
hochriskant. A

uch ökonom
isch ist D

A
B in hohem

 M
aße vom

 G
eist der 8

0
er

und 9
0

er- Jahre durchdrungen, in denen Subventionen zur Ü
berw

indung von
W

iderständen und A
nschubfinanzierungen m

it sehr viel größerer Selbstver-
ständlichkeit als heute M

ittel der Politik w
aren. H

eute tritt m
an dem

 sehr viel
skeptischer gegenüber.

D
abei steht eines im

m
er außer Frage: Politische Entscheidungen und dam

it
auch m

edienpolitische Entscheidungen m
üssen unter hoher U

nsicherheit, m
it

Blick auf w
idersprüchliche Ziele und unter Zeitdruck gefällt w

erden. Politik ist
kein Ergebnis von A

lgorithm
en oder von Rezepten. D

arum
 ist es so einfach w

ie
unfair, besserw

isserisch von heute aus politische Entscheidungen zu kritisieren
und den Entscheidern vorzuw

erfen, sie hätten die falsche Entscheidung getrof-
fen. W

ie w
ir zeigen konnten, w

ar die Inform
ationslage in den fraglichen Jah-

ren zw
ischen Pilotprojekten und Regelbetrieb durchaus heterogen. Einiges

sprach durchaus dafür, dass D
A

B U
KW

 ablösen w
ürde, w

enn m
an dies nur

entsprechend unterstützt. Einiges sprach dagegen. D
ie m

edienpolitischen Ent-
scheider haben sich w

eitgehend im
 Konsens für die U

nterstützung entschieden,
und dies ist ihnen nicht vorzuw

erfen. O
b m

an an dieser Entscheidung heute
noch festhalten sollte, ist eine andere Frage. Im

m
erhin hat sich die Inform

ati-
onslage im

 H
inblick auf die D

urchsetzbarkeit von D
A

B erheblich gebessert.
W

ir sind w
eitaus klüger, als w

ir es vor fünf Jahren w
aren. Von daher ist ein

Festhalten an D
A

B die riskantere Entscheidung.

Sicherlich w
ird es auf D

auer in einer digitalen W
elt analoge Inseln nur in öko

-
logischen N

ischen geben, aber die D
igitalisierung der H

örfunkübertragung
w

ird nicht unbedingt die Form
 von D

A
B annehm

en. A
usschließen lässt sich das

nicht – auch m
it Blick auf andere Länder, in denen der A

bschied von U
KW

tatsächlich m
it D

A
B vor sich geht. A

ber für D
eutschland w

ird dies im
m

er un-
w

ahrscheinlicher. Vielleicht w
ird es gar keine spezifische digitale A

udiodistribu-
tion geben, sondern (terrestrische) D

istributionstechnologien, die u.a. A
udio

-
daten verm

itteln.
8
3 Es w

ird sich zeigen, ob sich in D
eutschland oder in anderen

Ländern das digitale Radio vom
 „D

igital Radio“ – der m
arkenrechtlich ge-

schützten Bezeichnung von Radio auf D
A

B-Basis – löst und dam
it auch von der

A
kteurskonstellation, die diese Variante der D

igitalisierung trägt.

8
3

Siehe auch z.B. Stolze 2
0
0
1
: 1

3
1
ff.
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D
ie Einführung von digitalem

 Radio in D
eutschland ist bislang gescheitert. Es

ist auch nicht erkennbar, dass die Einführung in Zukunft gelingen könnte –
obw

ohl in technischer H
insicht H

erausragendes geleistet w
urde, erhebliche öf-

fentliche M
ittel eingesetzt w

urden und m
assiver politischer D

ruck ausgeübt
w

urde.

W
ar dieses Scheitern vorherzusehen? W

as hat m
an vor fünf Jahren von D

igital
A

udio Broadcasting (D
A

B) erw
artet? D

ie offiziellen Verlautbarungen von inter-
essierter Seite erlauben keine A

ntw
ort auf diese Fragen. In der Ö

ffentlichkeits-
arbeit für das D

igital Radio w
ird seit Jahr und Tag die G

ew
issheit verbreitet,

D
A

B w
erde sich durchsetzen. D

ies w
ird von Funkausstellung zu Funkausstel-

lung unglaubw
ürdiger.

Einen besseren Einblick in die Erw
artungen an D

A
B bieten die Studien, die im

Rahm
en der D

A
B-Pilotprojekte M

itte bis Ende der 9
0

er-Jahre durchgeführt
w

urden. H
ier w

urden m
it verschiedenen M

ethoden die M
arktpotenziale ausge-

lotet und die D
urchsetzungschancen abgeschätzt. Zehn Studien m

it einem
 un-

terschiedlich engen Bezug zu den Pilotprojekten w
erden im

 H
inblick auf ihre

prognostischen A
ussagen analysiert. D

abei zeigt sich, dass sich die Studien
erheblich darin unterscheiden, w

elche C
hancen D

A
B zugerechnet w

erden. D
ie

Spanne reicht von kurzfristig optim
istisch über m

ittelfristig am
bivalent bis lang-

fristig pessim
istisch. Indessen fallen die Studien insgesam

t im
 Vergleich zur tat-

sächlichen Entw
icklung im

m
er noch zu optim

istisch aus. D
as liegt an der Ü

ber-
schätzung des N

achfragepotenzials, an der U
nterschätzung der Problem

e, die
A

nbieter zu koordinieren und an der Vernachlässigung m
öglicher konkurrie-

render Technologien. H
inzu kom

m
t, dass die A

ussagen der Studien in ihrer
A

ufbereitung und Verbreitung eher noch „optim
isiert“ w

urden. D
ie Solidität

der Prognosen hätte erhöht w
erden können, w

enn die U
ntersuchungen insbe-

sondere in der w
irtschaftsw

issenschaftlichen Theorie stärker verankert gew
e-

sen w
ären, w

enn durch m
ethodische Transparenz die Kontrolle der Befunde

stärker gesichert gew
esen w

äre und w
enn die D

istanz zur Politik größer ausge-
fallen w

äre.

D
eutlich w

ird, dass in der Begleitforschung zu den Pilotprojekten die Progno
-

sen zur D
urchsetzung von D

A
B insgesam

t eher skeptisch ausfallen, w
eil dort

die A
kzeptanz ins A

uge gefasst w
ird und nicht die technische Lösung selbst.

D
eutlich w

ird aber auch, dass in die A
nalyse und Prognose von Innovationen

neben Technik und A
kzeptanz auch die Koordinationsproblem

e einbezogen
w

erden m
üssen, um

 die z.T. gegenläufigen Interessen zu verknüpfen. D
ann

steht erst ein prognosefähiges Paradigm
a für Innovationen zur Verfügung.
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Sicherlich m
üssen (m

edien-)politische Entscheidungen im
m

er unter hoher U
n-

sicherheit getroffen w
erden. Es ist den Verantw

ortlichen daher schw
erlich vor-

zuw
erfen, dass sie die skeptischen Signale nicht zum

 A
nlass genom

m
en ha-

ben, um
 seinerzeit D

A
B gar nicht erst in G

ang zu setzen. D
araus folgt aber

nicht, dass m
an an dem

 einm
al eingeschlagenen Kurs heute w

eiter festhalten
m

üsste.

V
III

A
n

h
a

n
g

A
n

h
a

n
g

 A
: D

A
B

-C
h

ro
n

ik

Zur Erläuterung der C
hronik: M

eilensteine der D
A

B-Entw
icklung sind fett ge-

setzt. Entscheidungspunkte bei konkurrierenden Technologien sind kursiv gesetzt.

1
9

8
1

A
uf Einladung und unter Leitung des technischen D

irektors des
Bayerischen Rundfunks (BR) findet eine D

iskussionsveranstaltung
zum

 Them
a digitaler U

KW
-Rundfunk statt (1

6
.1

2
.). Teilnehm

er
sind unter anderem

 Prof. D
r. K

lim
ek, D

eutsche Forschungsanstalt
für Luft- und Raum

fahrt (D
LR), Porz-W

ahn, Prof. D
r. M

usm
ann,

TU
 H

annover und D
r. Plenge, Institut für Rundfunktechnik (IRT)

M
ünchen. Es ist allgem

einer Konsens, dass digitaler terrestrischer
U

KW
-Rundfunk im

 Prinzip m
öglich sein m

üsste. D
as IRT greift die

Vorschläge der D
iskussionsrunde auf und stellt erste Vorüberle-

gungen und U
ntersuchungen dazu an.

8
4 In den Folgejahren w

er-
den Konzepte für ein breitbandiges digitales Ü

bertragungsver-
fahren entw

ickelt.
8
5

1
9

8
4

Es w
ird entschieden, das System

 „D
igitales Satelliten-Radio (D

SR)“
zu entw

ickeln und einzuführen.
8
6

1
9

8
5

D
as Institut für Rundfunktechnik (IRT) M

ünchen und der Bayeri-
sche Rundfunk unternehm

en erste Versuche m
it der A

usstrahlung
von digital m

odulierten Program
m

en.
8
7

D
ie Landesrundfunkanstalten und das IRT verabreden, ein Entw

ick-
lungsprojekt für digitalen terrestrischen H

örrundfunk zu initiieren.
8
8

1
9

8
6

Jahresanf.
Im

 Bundesm
inisterium

 für Forschung und Technologie (BM
FT) findet

eine erste Sitzung m
it Vertretern der deutschen, französischen und

holländischen Industrie und m
it Vertretern deutscher Forschungsin-

stitute statt. Ziel: Vorantreiben eines großen europäischen For-
schungsprojektes zu Entw

icklung und Erprobung von D
A

B.
8
9

8
4

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 3

1
8
5

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 3

2
8
6

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
4
a: 1

5
1

8
7

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 3

2
8
8

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 3

3
8
9

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 3

3
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ird

 d
a

s Eu
re

k
a

-P
ro

je
k

t EU
 1

4
7

 g
e
sta

rte
t.

N
e
b

e
n

 d
e
r d

e
u

tsch
e
n

, fra
n

zö
sisch

e
n

 u
n

d
 h

o
llä

n
d
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n

In
d

u
strie

 b
e
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ilig

e
n

 sich
 a

u
ch

 d
e

u
tsch

e
 Fo

rsch
u

n
g

s-
in

stitu
te

, d
a

s IR
T u

n
d

 d
ie

 B
B

C
.
9
0

D
ie

 B
u

n
d

e
sre

p
u

b
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 ü
b

e
rn
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m
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ls In

itia
to

r d
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 Fe
d

e
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h
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n

g
.

Z
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l d
e
s P
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k
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s, d
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o
sitio

n
 d

e
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u
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p
ä
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e
n

U
n
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ltu
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k
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 stä
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e
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ä
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e
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9
1

1
9

8
7

D
ie Entw

icklungsarbeiten an „EU
 1

4
7

 D
A

B“ beginnen.
9
2

D
as Radio D

aten System
 (RD

S) w
ird im

 H
örfunk eingeführt. Im

W
esentlichen kann m

an darüber Sender- und Program
m

arten-
kennungen abrufen.

9
3

1
9

8
9

A
nlässlich der Funkausstellung 1

9
8

9
 nim

m
t der Bundesm

inister
für Post und Telekom

m
unikation das „D

igitale Satelliten-Radio“
(D

SR) über den Rundfunksatelliten TV SA
T 2

 und den Fernm
elde-

satelliten K
opernikus in Betrieb. D

adurch können m
ittels eines zu-

sätzlichen Em
pfangsgerätes und einer A

ntenne w
eite Teile Euro

-
pas und alle 1

0
0

 M
illionen deutschsprachigen Einw

ohner 1
6

 di-
gitale Radioprogram

m
e em

pfangen.
9
4 Ü

ber das Kabelnetz der
D

eutschen Bundespost können 1
6

,5
 M

illionen H
aushalte die 1

6
Program

m
e em

pfangen.
9
5

1
9

9
0

G
ründung der „N

ationalen Plattform
 D

A
B“ auf Initiative des Bun-

desm
inisters für Forschung und Technologie. D

ie Leitung über-
nim

m
t der Technische D

irektor des Bayerischen Rundfunks, Frank
M

üller-Röm
er.

9
6 Ziel ist es, die Interessen der einzelnen an D

A
B

beteiligten und interessierten Partner zu koordinieren und eine
Einführungsstrategie zu erarbeiten und um

zusetzen.
9
7

1
9

9
1

Im
 G

roßraum
 M

ünchen beginnen Feldversuche m
it der A

usstrah-
lung von D

A
B.

9
8

D
ie „N

ationale Plattform
 D

A
B“ w

ird in den Verein „D
A

B-Platt-
form

 e.V.“ überführt. Vorsitzender bleibt Frank M
üller-Röm

er. Ziel
des Vereins ist die w

issenschaftliche Förderung von D
A

B, die In-
form

ation der Vereinsm
itglieder und der Ö

ffentlichkeit und die
Vorbereitung der Einführung des D

A
B-System

s ab 1
9

9
5

.
9
9

1
9

9
2

Erstes Internationales Sym
posium

 der Europäischen Rundfunk-
union (EBU

), auf dem
 über den Stand der Entw

icklung von D
A

B,
Strategien zur Einführung und m

ögliche neue D
ienste und A

n-
w

endungen berichtet w
ird.

1
0
0

Beschluss der Landesm
edienanstalten zur Einführung des digita-

len terrestrischen H
örfunks.

1
0
1

D
as System

 EU
 1

4
7

–D
A

B w
ird w

ährend der 7
. Konferenz der

W
orld Broadcasting U

nion (W
BU

) von deren Technischer Kom
-

m
ission zur w

eltw
eiten Einführung em

pfohlen.
1
0
2

Im
 Rhein-Ruhr-G

ebiet und im
 Raum

 M
ünchen beginnen Feldver-

suche m
it RD

S-TM
C

 (Traffic M
essage C

hannel).
1
0
3 TM

C
 ist ein

europ
a

w
eit norm

iertes System
 für Verkehrsinform

a
tionen und

-steuerung. Rund 1
0

0
0

 verschiedene verkehrstypische M
eldungen

sind standardisiert, der N
utzer kann die eingehenden M

eldungen
sow

ohl nach Priorität, als auch nach Fahrtroute ausw
ählen lassen

und sich entw
eder auf einem

 D
isplay oder per Sprachsynthese

anzeigen lassen.
1
0
4

1
9

9
3

M
ärz:

G
ru

n
d

sa
tzb

esch
lu

ss d
er M

in
isterp

rä
sid

en
ten

 d
er Lä

n
d

er
zu

r Ein
fü

h
ru

n
g

 vo
n

 D
A

B
 a

ls N
a

ch
fo

lg
esystem

 fü
r U

K
W

.
Es so

ll d
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e
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g
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m
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 Freira
u

m
 fü

r n
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e
P

ro
g

ra
m

m
e b

ieten
. A

u
ß
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 so
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u
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 d
er n

a
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a
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Siehe M
üller-Röm
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9
9
4
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1
9
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Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
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3
9
2

Siehe K
leinsteuber  1

9
9
7
: 2

4
9
3

Siehe Riehm
/ W

ingert 1
9
9
5
: 2

3
1

9
4

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 3

3
9
5

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 3

3
9
6

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

2
9
7

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

2

  9
8
  Siehe Pausch/ W

ütschner 1
9
9
6
: 1

2
  9

9
  Siehe M

üller-Röm
er 1

9
9
8
: 4

2
1
0
0

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

9
1
0
1

Siehe Stepputat/ H
eyen  1

9
9
9
: 6

0
1
0
2

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

0
1
0
3

Siehe H
uber, W

erner (0
.J.), RD

S-TM
C

 in Bayern: Vom
 Feldversuch zum

 Regeldienst, In:
w

w
w

.b
m

w
g
ro

up
.co

m
/e/0

_0
_w

w
w

_b
m

w
g
ro

up
_co

m
/8

_science_m
o
b
ility/8

_2
_m

o
b
ili

taet_verkehr/pdf/RD
S-TM

C
.pdf, S. 2

 [1
2
.0

3
.2

0
0
3
]

1
0
4

Siehe Riehm
/ W

ingert 1
9
9
5
: 3

1



D
ie

 P
ro

g
n

o
se

n
 z

u
m

 D
ig

ita
lra

d
io

 a
u
f d

e
m

 P
rü

fsta
n

d
9

4
9

5
A

n
h

a
n

g

H
ö
rfu

n
k

 (D
e
u

tsch
la

n
d

R
a

d
io

) in
 d

ie
 P

la
n

u
n

g
 m

it e
in

b
e

-
zo

g
e
n

 w
e
rd

e
n

.
1
0
5

D
ie 1

6
 Bundesländer bekunden ihre A

bsicht, D
A

B zur Funkaus-
stellung 1

9
9

5
 zu starten.

1
0
6

M
ai:

D
ie

 In
te

n
d

a
n

te
n

 d
e
r A

R
D

 b
e
sch

lie
ß

e
n

 (0
4

.0
5

.) d
e
n

 D
A

B
-

Ein
fü

h
ru

n
g

ste
rm

in
 0

1
.0

1
.1

9
9

5
 a

u
fzu

g
e

b
e

n
 u

n
d

 d
e

n
Ein

stie
g

 in
 d

ie
 D

A
B

-V
e
rso

rg
u

n
g

 a
u

f 1
9

9
7

 zu
 ve

rsch
ie

-
b

e
n

. W
e
g

e
n

 d
e
r K

o
ste

n
 vo

n
 D

A
B

 w
ird

 e
in

e
 B

e
te

ilig
u

n
g

d
e
r A

R
D

 vo
n

 e
in

e
r e

n
tsp

re
ch

e
n

d
e
n

 G
e
b

ü
h

re
n

e
rh

ö
h

u
n

g
a

b
h

ä
n

g
ig

 g
e
m

a
ch

t.
1
0
7

D
ie D

A
B

-Plattform
 ford

ert zur Finanzierung
 von D

A
B einen

zw
eckgebundenen Zuschlag auf die Rundfunkgebühren von 0,30

D
M

.
1
0
8

A
ugust:

A
uf der Funkausstellung stellt SES, die luxem

burgerische Betrei-
bergesellschaft des Satellitensystem

s A
STRA

, ihr digitales U
nter-

trägersystem
 „A

STRA
 D

igital Radio“ vor. D
am

it können parallel zu
jedem

 ausgestrahlten Fernsehprogram
m

 zusätzlich zw
ölf digitale

Radioprogram
m

e ausgestrahlt w
erden.

D
ie drei A

STRA
-Satelliten könnten m

it diesem
 System

 insgesam
t

6
0

0
 Radioprogram

m
e abstrahlen. Endgeräte w

erden für Ende
1

9
9

4
 angekündigt.

1
0
9

Septem
ber:

In einem
 M

em
orandum

 of U
nderstanding verpflichten sich Vertre-

ter von Satelliten- und N
etzbetreibern, G

eräteherstellern, Pro
-

gram
m

anbietern und Verw
altungen (1

0
.0

9
.) im

 Rahm
en eines of-

fenen Forum
s gem

einsam
 alle A

nstrengungen zu unternehm
en,

um
 ein digitales europäisches Fernsehen zu entw

ickeln und ab
1

9
9

5
 einzuführen.

1
1
0

D
ezem

ber:
D

ie D
A

B-Entw
icklung w

ird als abgeschlossen bezeichnet. D
as

System
 gilt als einsatzfähig.

1
1
1

Es gibt 3
0

0
.0

0
0

 D
SR-Em

pfänger in D
eutschland. 

1
1
2

1
9

9
4

M
ärz:

A
uf Initiative der bayerischen Staatsregierung w

ird die Entschei-
dung getroffen, ein bayerisches D

A
B-Pilotprojekt ab H

erbst 1
9

9
5

durchzuführen.
1
1
3

M
ärz:

Zw
eites Internationales Sym

posium
 zu D

A
B in Kanada: Es w

ird
über den Stand der Einführung w

eltw
eit berichtet.

1
1
4

Frühjahr:
In M

ünchen w
ird m

it dem
 Betrieb eines G

leichw
ellennetzes m

it
Sendern an fünf Standorten begonnen.

1
1
5

D
ezem

ber:
D

as European Telecom
unication Standards Institute (ETSI) adop

-
tiert Eureka 1

4
7

 D
A

B als europäischen Standard.
1
1
6

D
as System

 EU
 1

4
7

 D
A

B w
ird von der Internationalen Fernm

el-
deunion (International Telecom

m
unications U

nion – ITU
) in den

Em
pfehlungen BS. 1

1
1

4
 und BO

. 1
1

3
0

 als w
eltw

eiter Standard
fixiert.

1
1
7 Ferner em

pfiehlt die ITU
 D

A
B als Standard für terrestri-

schen H
örfunk (auch über Satellit) für den stationären, portablen

und m
obilen Em

pfang, und zw
ar im

 VH
F/U

H
F-Band.

1
1
8

D
er im

 Besitz der Telekom
 befindliche Satellit TV SAT2

 w
ird abge-

schaltet. Ü
ber diesen Satelliten w

ar D
SR m

it kleinen billigen A
n-

tennen zu em
pfangen. D

iese A
ntennen sind nun w

ertlos. D
SR kann

nur noch über Breitbandkabel und den Satelliten Kopernikus em
p

-
fangen w

erden.
1
1
9

o.D
.:

D
ie europäische Fernsehunion (EBU

) em
pfiehlt den D

A
B Stan-

dard.
1
2
0

o.D
.:

D
er D

A
B-Feldversuch D

resden beginnt. D
en Schw

erpunkt bilden
technische U

ntersuchung
en zu lokalen Prog

ram
m

fenstern in
D

A
B-G

leichw
ellennetzen.

1
2
1

1
0
5

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

3
1
0
6

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
4
a: 1

4
9

1
0
7

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

3
1
0
8

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

3
1
0
9

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
4
a: 1

5
2

1
1
0

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
3
: o. Seiten-N

r., (Kapitel 5
: D

igitale Fernsehsystem
e)

1
1
1

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
4
a: 1

4
8

1
1
2

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
4
a: 1

5
2

1
1
3

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
4
a: 1

5
0

1
1
4

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

9
1
1
5

Siehe Pausch/ W
ütschner 1

9
9
7
: 1

2
1
1
6

Siehe Stum
pf/ Tew

es 1
9
9
8
: 3

6
1
1
7

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

0
1
1
8

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

0
1
1
9

Siehe Riehm
/ W

ingert 1
9
9
5
: 2

2
3

1
2
0

Siehe Stum
pf/ Tew

es 1
9
9
8
: 3

6
1
2
1

Siehe Strey/ A
lbinus 1

9
9
6
: 3

2



D
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g
n

o
se

n
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u
m
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ig
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lra

d
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 a
u
f d

e
m

 P
rü

fsta
n

d
9

6
9

7
A

n
h

a
n

g

1
9

9
5

Februar:
D

ie europäische Standardisierungskom
m

ission European Tele-
com

m
unications Standards Institut (ETSI) verabschiedet den D

A
B-

Standard ETS 3
0

0
0

 4
0

1
.
1
2
2

M
ärz:

Vertreter von D
A

B
-Plattform

en aus 1
0

 Ländern Europas gründen
das EuroD

ab Forum
 (2

2
.0

3
.). Ziel der Forum

saktivitäten ist die
Einführung von D

A
B in Europa und w

eltw
eit.

1
2
3

M
ai:

V
e

ra
b

sch
ie

d
u

n
g

 e
in

e
s „M

e
m

o
ra

n
d

u
m

 o
f U

n
d

e
rsta

n
-

d
in

g
“ zu

r Ein
fü

h
ru

n
g

 vo
n

 D
A

B
 in

 D
e
u

tsch
la

n
d

. 2
6

 M
it-

g
lie

d
e
r d

e
r D

A
B

-P
la

ttfo
rm

 a
u

s d
e
n

 B
e
re

ich
e
n

 In
d

u
strie

,
W

isse
n

sch
a

ft u
n

d
 Fo

rsch
u

n
g

, R
u

n
d

fu
n

k
 u

n
d

 V
e
rw

a
ltu

n
g

le
g

e
n

 Eck
w

e
rte

 fü
r d

e
n

 Sta
rt d

e
s R

e
g

e
lb

e
trie

b
s 1

9
9

7
fe

st. V
o
rh

e
r so

lle
n

 P
ilo

tp
ro

je
k

te
 sta

ttfin
d

e
n

. D
ie

 U
n

te
r-

ze
ich

n
e
r ko

m
m

e
n

 ü
b

e
re

in
, d

a
ss d

ie
 Ein

fü
h

ru
n

g
 vo

n
 D

A
B

a
u

f G
ru

n
d

la
g

e
 d

e
s d

u
a

le
n

 R
u

n
d

fu
n

k
syste

m
s sta

ttfin
d

e
n

so
ll. P

ro
 B

u
n

d
e
sla

n
d

 w
e
rd

e
n

 se
ch

s la
n

d
e
sw

e
ite

 P
ro

-
g

ra
m

m
e
 g

e
se

n
d

e
t. D

e
m

 ö
ffe

n
tlich

-re
ch

tlich
e
n

 R
u

n
d

fu
n

k
w

ird
 e

in
e
 En

tw
ick

lu
n

g
sg

a
ra

n
tie

 g
e
g

e
b

e
n

. D
ie

 G
e
rä

te
-

in
d

u
strie

 sich
e
rt d

ie
 B

e
re

itste
llu

n
g

 vo
n

 D
A

B
-En

d
g

e
rä

-
te

n
 zu

.
1
2
4

Juli:
C

EPT-Planungskonferenz in W
iesbaden. A

uf dieser internationa-
len Planungskonferenz w

erden die D
A

B-Frequenzen für ganz
Europa koordiniert.

1
2
5

A
ugust:

Sta
rt 

d
e

r 
D

A
B

-P
ilo

tp
ro

je
k

te
 

in
 

B
a

d
e

n
-W

ü
rtte

m
b

e
rg

(2
5

.0
8

.)
1
2
6 u

n
d

 B
e
rlin

-B
ra

n
d

e
n

b
u

rg
 (2

6
.0

8
.).

1
2
7

D
e
r o

ffizie
lle

 Sta
rt ist je

d
o
ch

 sym
b

o
lisch

. In
 B

a
d

e
n

-W
ü

rt-
te

m
b

e
rg

 k
a

n
n

 D
A

B
 zu

n
ä

ch
st n

u
r im

 Stu
ttg

a
rte

r R
a

u
m

ü
b

e
r fü

n
f Te

ste
m

p
fä

n
g

e
r e

m
p

fa
n

g
e
n

 w
e
rd

e
n

.
1
2
8

O
ktober:

Start des D
A

B-Pilotprojektes Bayern (1
7

.1
0

.).
1
2
9

Start des D
A

B-Pilotprojektes H
essen (2

8
.1

0
.).

1
3
0

Erste EuroD
ab Forum

-G
eneralversam

m
lung in London.

1
3
1

Ende:
D

ie Kom
m

ission zur Erm
ittlung des Finanzbedarfs der Rundfunk-

anstalten (K
EF) schlägt in ihrem

 1
0

. Bericht vor, zur Finanzierung
des D

A
B-Engagem

ents des öffentlich-rechtlichen Rundfunks ei-
nen Zuschlag auf die Rundfunkgebühr von 0

,1
1

 D
M

 pro M
onat

zu bestim
m

en. Er soll ab dem
 0

1
.0

1
.1

9
9

7
 erhoben w

erden.
D

ie privaten Rundfunkveranstalter protestieren, w
eil sie darin

eine Benachteiligung sehen. D
ie M

inisterpräsidenten folgen je-
doch dem

 Vorschlag der K
EF.

1
3
2

1
9

9
6

M
ärz:

D
ie Sächsische und die Thüringische Landesm

ediananstalt und
die Telekom

 vereinbaren eine enge Zusam
m

enarbeit bei den
Pilotprojekten in Thüringen und Sachsen.

1
3
3

D
ie beiden Landesm

edienanstalten rufen auf, die Ü
bertragungs-

kapazitäten von D
A

B für die Erprobung von D
atendiensten in

den Projektgebieten entlang der A
utobahn A

4
 in Thüringen und

Sachsen zu nutzen.
1
3
4

A
pril:

Lieferung des ersten D
A

B-Em
pfängers in Baden-W

ürttem
berg

(Typ A
).

1
3
5

M
ai:

D
ie D

A
B

-Plattform
 plädiert dafür, dass die den privaten Veran-

staltern durch die D
A

B-A
usstrahlung ihrer Program

m
e entstehen-

den M
ehrkosten durch die Technikförderung der Landesm

edien-
anstalten übernom

m
en w

erden.
1
3
7

Juni:
D

rittes Internationales Sym
posium

 zu D
A

B in M
ontreux m

it Be-
richten zum

 Stand der w
eltw

eiten Einführung von D
A

B.

Juli:
O

ffizieller Start des D
A

B-Pilotprojektes im
 Saarland (1

1
.0

7
.).

1
3
8

1
2
2

Siehe Schulze 1
9
9
6
: 1

1
2
3

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

9
1
2
4

Siehe H
örham

m
er 1

9
9
7
: 1

3
3

1
2
5

Siehe Lehnert 1
9
9
5

1
2
6

Siehe D
A

B
-Plattform

 (H
g.) 1

9
9
6
: 7

1
2
7

Siehe D
A

B
-Plattform

 (H
g.) 1

9
9
6
: 9

1
2
8

Siehe Feierabend/ Schröter 1
9
9
5
: 4

1
2
9

Siehe D
A

B
-Plattform

 (H
g.) 1

9
9
6
: 7

1
3
0

Siehe Brückm
ann, O

lga 1
9
9
8
: 7

0
1
3
1

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

9
1
3
2

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

4
1
3
3

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

0
1
3
4

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

0
f

1
3
5

Siehe Faehndrich 1
9
9
8
: 2

2
7

1
3
6

Siehe Fischer 1
9
9
6
: 1

1
1
3
7

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

9
1
3
8

Siehe Brückm
ann 1

9
9
8
: 7

0
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9

9
A

n
h

a
n

g

Septem
ber:

Start des D
A

B-Pilotprojektes Sachsen (0
5

.0
9

.).
1
3
9

Start des D
A

B-Pilotprojektes in Thüringen (1
3

.0
9

.) Beginn der
A

uslieferung der Em
pfangsgeräte Typ A

 in Thüringen.
1
4
0

O
ktober:

Zw
eite G

eneralversam
m

lung des EuroD
ab Forum

s. Es w
ird die

Ä
nderung des N

am
ens in „W

orldD
ab Forum

“ beschlossen, da es
m

ittlerw
eile auch M

itglieder außerhalb Europas gibt und eine
w

eltw
eite Einführung angestrebt w

ird.
1
4
1

N
ovem

ber:
In Thüringen w

ird ein Förderkonzept für program
m

begleitende
Zusatzdienste im

 K
oordinierenden Lenkungsausschuss verab

-
schiedet.

1
4
2

D
ezem

ber:
Im

 Saarland w
ird m

it der A
usstrahlung von D

A
B-Signalen be-

gonnen.
1
4
3

D
e
r V

e
rb

a
n

d
 P

riva
te

r R
u

n
d

fu
n

k
 u

n
d

 Te
le

ko
m

m
u

n
ik

a
ti-

o
n

 e
.V. (V

P
R

T) tritt a
u

s d
e
r D

A
B

-P
la

ttfo
rm

 a
u

s.
1
4
4

o.D
.:

D
er D

A
B

-Feldversuch D
resden endet.

1
4
5

1
9

9
7

0
1

.0
2

.
O

ffizieller Start des D
A

B-Pilotprojektes N
ordrhein-W

estfalen.
1
4
6

A
pril:

Start D
A

B-Kabeleinspeisung in Jena (2
1

.0
4

.).
1
4
7

D
as D

A
B-Sendernetz in H

essen geht in Betrieb.
1
4
8

Juli:
O

ffizieller 
Start 

d
es 

D
A

B
-Pilotp

rojektes 
Sachsen-A

nhalt
(0

4
.0

7
.).

1
4
9

A
ugust:

Zur Funkausstellung präsentiert die A
RD

 den RD
S-TM

C
 (Traffic

M
essage C

hannel).
1
5
0 D

ieses System
 ist G

rundlage für PK
W

-N
avi-

gationssystem
e. Initiatoren von TM

C
 sind Bund, Bundesländer, die

öffentlich-rechtlichen und ein Teil der privaten Rundfunkanstalten
sow

ie A
utom

obilclubs.
1
5
1

A
uf der Funkausstellung 1

9
9

7
 w

ird die Basisvariante des D
A

B-
VIS vorgestellt (D

ynam
isches Verkehrsinform

ations- und -steue-
rungssystem

)
.1

5
2

Start des ersten Pilotprojektes m
it D

VB
-T. D

ie M
edienanstalt Ber-

lin-Brandenburg (M
A

BB) und die D
eutsche Telekom

 testen die flä-
chendeckende Einführung.

1
5
3

Ü
b

er d
ie A

STRA
1

-Fa
m

ilie sind
 1

0
0

 d
ig

ita
le Ra

d
iop

rog
ra

m
m

e
em

pfangbar.
1
5
4

Zur Funkausstellung w
ill die Industrie M

ehrnorm
-H

örfunkem
p

-
fänger (m

indestens D
A

B und U
KW

) präsentieren. A
b Frühjahr

1
9

9
8

 sollen diese zum
 Preis von 8

0
0

-1
0

0
0

 D
M

 in größeren
Stückzahlen in den H

andel kom
m

en.
1
5
5

Septem
ber:

Start 
d

es 
D

A
B

-Pilotp
rojektes 

M
ecklenb

urg-Vorp
om

m
ern

(0
1

.0
9

.)
1
5
6
 zur D

urchführung technischer M
essungen.

1
5
7

O
ffizielles End

e d
es D

A
B

-Pilotp
rojektes Bad

en-W
ürttem

b
erg

(3
0

.0
9

.).
1
5
8 Zur Ü

berbrückung der Zeit bis zum
 Regelbetrieb w

er-
den w

eiter Program
m

e und D
atendienste gesendet.

1
5
9

H
erbst:

D
ie Einführung des digitalen Verkehrsm

eldungsdienstes RD
S-TM

C
beginnt.

1
6
0

O
ktober:

D
ie M

inisterpräsidenten der Länder stellen fest, dass die vorran-
gige digitale Verbreitung von Rundfunkprogram

m
en im

 Interesse

1
3
9

Siehe Brückm
ann 1

9
9
8
: 7

0
1
4
0

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

1
1
4
1

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 5

0
1
4
2

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
:6

1
1
4
3

Siehe Bayerische M
edientechnik G

m
bH

 (H
g.) 1

9
9
8
: 1

0
8

1
4
4

Siehe Fahr/ Brosius 1
9
9
9
: 1

6
1
4
5

Siehe Strey/ A
lbinus 1

9
9
6
: 3

2
1
4
6

Siehe K
lim

ent 1
9
9
9
a: 1

7
1
4
7

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

1
1
4
8

Siehe A
bschlussbericht des D

A
B
-Projektes Bayern, S. 1

0
6

1
4
9

Siehe Richter/ Trottberger 1
9
9
9
: 9

1
5
0

Siehe Bock 1
9
9
9
: 1

9
6

1
5
1

Siehe Bundesm
innisterium

 für Verkehr, Bau- und W
ohnungsw

esen, TM
C

 – D
er neue

„D
igitale Verkehrskanal“, In: w

w
w

.bm
vbw

.de/TM
C

-D
igitaler-Verkehrskanal-.4

9
7
.htm

[1
3
.0

3
.2

0
0
3
]

1
5
2

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

1
; 3

7
1
5
3

Siehe A
LM

 2
0
0
0
: 2

9
5

1
5
4

Siehe Bock 1
9
9
9
: 1

9
3

1
5
5

Siehe M
üller-Röm

er 1
9
9
8
: 4

7
1
5
6

Siehe Brückm
ann 1

9
9
8
: 7

0
1
5
7

Siehe A
bschlussbericht des D

A
B
-Projektes Bayern, S. 1

0
6

1
5
8

Siehe Faehndrich 1
9
9
8
: 2

3
6

1
5
9

Siehe Brückm
ann 1

9
9
8
: 7

6
1
6
0

Siehe Bundesm
inisterium

 für Verkehr, Bau- und W
ohnungsw

esen, TM
C

 – D
er neue „D

i-
g
itale 

Verkehrskanal“, 
In: 

w
w

w
.b

m
vb

w
.d

e/TM
C

-D
ig

italer-Verkehrskanal-.4
9

7
.htm

[1
3
.0

3
.2

0
0
3
]
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f d
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1
0
1

A
n

h
a

n
g

der Verbesserung der M
edienvielfalt und der W

ettbew
erbsfähig-

keit liegt und befürw
orten eine Strategie, die einen Ü

bergang
zur digitalen Verbreitung in 1

0
 Jahren erm

öglicht.
1
6
1

N
ovem

ber:
D

as ursprünglich bis Ende 1
9

9
7

 befristete hessische Pilotprojekt
w

ird bis M
itte 1

9
9

8
 verlängert (0

4
.1

1
.), da ein Beginn des Re-

gelbetriebes A
nfang 1

9
9

8
 nicht m

öglich scheint.
1
6
2

D
ezem

ber:
Verlängerung des D

A
B

-Pilotprojektes Thüringen bis 3
1

.1
0

.9
8

.
1
6
3

LPR H
essen beschließt Verlängerung des D

A
B-Pilotprojektes bis

längstens Ende 1
9

9
8

 (1
5

.1
2

.).
1
6
4

D
as Bundeskabinett stim

m
t der Vorlage des Bundesm

inisters für
Post und Telekom

m
unikation zu, eine „Initiative D

igitaler Rund-
funk“ (D

igitalisierung der Ü
bertragungsw

ege für H
örfunk und

Fernsehen über Kabel, Satellit und terrestrische Sender) zu star-
ten (1

7
.1

2
.).

Bis zum
 0

1
.0

6
.1

9
9

8
 soll das Bundesm

inisterium
 unter Beteili-

gung der relevanten A
kteure einen Strategievorschlag für den

Ü
bergang zur digitalen Rundfunkverbreitung erarbeiten.

1
6
5

1
9

9
8

A
pril:

In D
eutschland w

erden RD
S-TM

C
-N

achrüstsätze für A
utoradios an-

geboten, BM
W

 bietet RD
S-TM

C
-A

utoradios als Erstausstattung an.
1
6
6

M
ai:

D
ie Bundesregierung ruft die ,,Initiative D

igitaler Rundfunk“ ins
Leben, die zeitliche Vorgaben für den Ü

bergang von U
KW

 zu
D

A
B m

achen soll.
1
6
7

D
ie bayerische D

A
B

-Betriebsgesellschaft Bayern D
igital Radio

G
m

bH
 (BD

R) w
ird gegründet (0

8
.0

5
.). G

esellschafter sind die
Telekom

, die Bayerische M
edien Technik G

m
bH

 (BM
T) und der

Bayerische Rundfunk.
1
6
8

D
ie Präsidenten der Landesm

edienanstalten Baden-W
ürttem

-
berg, Rheinland-Pfalz und Bayern unterzeichnen eine gem

einsa-
m

e Erklärung zur M
arkteinführung von „D

igital Radio“.
1
6
9

Juni:
D

as Pilotprojekt in Berlin und Brandenburg w
ird abgeschlossen.

1
7
0

Juni:
O

ffizielles Ende des Pilotprojektes in N
ordrhein-W

estfalen.
1
7
1

M
itte:

D
ie TLM

 kündigt an, im
 Jahr 1

9
9

9
 9

0
%

 der D
A

B-Ü
bertragungs-

kosten der Privatsender zu übernehm
en, im

 Jahr 2
0

0
0

 8
5

%
. Vor-

her schon hat die BLM
 angekündigt, den privaten A

nbietern in
Bayern zum

 A
usgleich der höheren Kosten 1

5
 M

illionen D
M

 zur
Verfügung zu stellen.

1
7
2

M
itte:

D
ie Zahl der D

A
B-Em

pfangsgeräte in D
eutschland w

ird auf 5
0

0
0

Stück geschätzt.
1
7
3

A
ugust:

D
a

s B
u

n
d

e
sk

a
b

in
e
tt n

im
m

t d
e
n

 A
b

sch
lu

ß
b

e
rich

t d
e
r In

-
itia

tive
 D

ig
ita

le
r R

u
n

d
fu

n
k

 zu
stim

m
e
n

d
 zu

r K
e
n

n
tn

is
(2

4
.0

8
.). D

a
rin

 w
ird

 e
in

 ze
itlich

e
r R

a
h

m
e
n

 fü
r d

e
n

 Ü
b

e
r-

g
a

n
g

 vo
m

 a
n

a
lo

g
e

n
 zu

m
 d

ig
ita

le
n

 H
ö

rfu
n

k
 fe

stg
e

-
le

g
t.

1
7
4

D
e
r W

irk
b

e
trie

b
 vo

n
 D

A
B

 so
ll im

 H
e
rb

st 1
9

9
8

, sp
ä

te
-

ste
n

s im
 Frü

h
ja

h
r 1

9
9

9
 b

e
g

in
n

e
n

.
1
7
5

Septem
ber:

D
a sich abzeichnet, dass ein nahtloser Ü

bergang des Pilotprojek-
tes Thüringen in den Regelbetrieb nicht m

öglich sein w
ird (Start

des Regelbetriebes frühestens M
itte 1

9
9

9
), neue Erkenntnisse

1
6
1

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

1
f

1
6
2

Siehe D
igitales Radio im

 Rhein-M
ain G

ebiet: D
A

B
-Pilotprojekt w

ird verlängert, Presse-
m

itteilung der H
essischen Landesanstalt für privaten Rundfunk vom

 0
4
.1

1
.1

9
9
7
, In:

w
w

w
.lpr-hessen.de/Presse/pm

lpr9
7
/0

4
.1

1
.9

7
.htm

 [1
0
.0

3
.2

0
0
3
]

1
6
3

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

2
1
6
4

Siehe LPR H
essen beschließt Verlängerung digitaler Pilotversuche D

A
B und D

M
B, Pres-

sem
itteilung der H

essischen Landesanstalt für privaten Rundfunk vom
 1

6
.1

2
.1

9
9
7
, In:

w
w

w
.lpr-hessen.de/Presse/pm

lpr9
7
/1

6
.1

2
.9

7
.htm

 [1
0
.0

3
.2

0
0
3
]

1
6
5

Siehe Beschluss des Bundeskabinetts vom
 1

7
.1

2
.1

9
9
7
 (1

9
9
8
), In: Bundesm

inisterium
für W

irtschaft – Referat Ö
ffentlichkeitsarbeit (H

g.), Initative der Bundesregierung „D
igi-

taler Rundfunk“, o.O
.

1
6
6

Siehe H
uber, W

erner (0
.J.), RD

S-TM
C

 in Bayern: Vom
 Feldversuch zum

 Regeldienst, In:
w

w
w

.b
m

w
g
ro

up
.co

m
/e/0

_0
_w

w
w

_b
m

w
g
ro

up
_co

m
/8

_science_m
o
b
ility/8

_2
_m

o
b
ili

taet_verkehr/pdf/RD
S-TM

C
.pdf, S. 1

0
 [1

2
.0

3
.2

0
0
3
]

1
6
7

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

2

1
6
8

Siehe Pausch/ W
ütschner 1

9
9
9
: 1

0
7

1
6
9

Siehe Fahr/ Brosius 1
9
9
9
: 1

0
1
7
0

Siehe Strube, Sonia 2
0
0
1
: 5

4
1
7
1

Siehe K
lim

ent 1
9
9
9
a: 1

7
1
7
2

Siehe Fahr/ Brosius 1
9
9
9
: 1

7
1
7
3

Siehe Fahr/ Brosius 1
9
9
9
: 1

7
1
7
4

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

2
1
7
5

Siehe Kurzfassung und W
ertung des Berichtes der Initative „D

igitaler Rundfunk“ (1
9
9
8
)

in: Bundesm
inisterium

 für W
irtschaft – Referat Ö

ffentlichkeitsarbeit (H
g.), Initative der

Bundesregierung „D
igitaler Rundfunk“, o.O

., S. 2
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jedoch nicht m
ehr zu erw

arten sind, w
ird das Pilotprojekt vorzei-

tig beendet (1
3

.0
9

).
1
7
6

D
ie D

A
B

-Plattform
 e.V. bezeichnet ihren A

uftrag als erfüllt und
löst sich satzungsgem

äß auf (3
0

.0
9

.).
1
7
7

O
ktober:

Präsentation eines funktionsfähigen Prototyps von TT-PO
L (Poli-

zeitechnisches Inform
ations- und Recherchesystem

) im
 Rahm

en
einer internationalen Präsentation in Rom

.
1
7
8

D
er Satellit A

fristar erreicht seine U
m

laufbahn. Er ist der erste von
drei Satelliten, m

it denen W
orldSpace 8

0
%

 der W
eltbevölkerung

in 1
2

0
 Ländern m

it digitalem
 Radio versorgen w

ill. Jeder Satellit
bietet Ü

bertragungsm
öglichkeiten für 1

2
 bis 9

9
 Program

m
e. 1

3
w

ill W
orld

Sp
a

ce selb
st nutzen, d

en Rest verm
ieten. Ziel von

W
orldSpace ist es, die K

luft zw
ischen Industrie- und Entw

icklungs-
ländern w

enigstens bei der Inform
ationsversorgung zu schlie-

ßen.
1
7
9

D
ezem

ber:
D

ie Telekom
 schaltet die D

A
B

-N
etze in Thüringen und Sachsen

ab.
1
8
0

G
eplantes Ende des D

A
B-Pilotprojektes Saarland.

1
8
1

1
9

9
9

Januar:
D

igital Satellit Radio (D
SR) w

ird eingestellt.
1
8
2

Februar:
Lizenzierung der Telekom

 als D
A

B-N
etzbetreiber für Thüringen

für die D
auer von 1

5
 Jahren durch die Regulierungsbehörde für

Telekom
m

unikation und Post (RegTP).
1
8
3

M
ärz:

D
ie RegTP erteilt der Bayern D

igital Radio G
m

bH
 die Lizenz für

den Regelbetrieb von D
igital Radio für die D

auer von 1
5

 Jahren
(2

5
.0

3
.).

1
8
4

D
er Landesrundfunkausschuss (LRA

) Sachsen-A
nhalt präsentiert in

H
alle die technischen N

euheiten A
kustischer Regionaler Verkehrs-

und Inform
ationsdienst (A

RVID
) und M

-PA
D

 (30.03.). A
RVID

 dient
der synthetischen Sprachausgabe von Verkehrsm

eldungen und
W

etterdiensten. M
-PA

D
 erm

öglicht die Ü
bertragung von Bew

egt-
bildern und m

ultim
edialen A

nw
endungen als Begleitung zum

H
örfunksignal.

1
8
5

Endgültiges Ende des D
A

B-Pilotprojektes H
essen (3

1
.0

3
.).

1
8
6

D
ie Telekom

, der Südw
estrundfunk und einige private H

örfunk-
anbieter gründen die D

igital Radio Südw
est G

m
bH

 als N
etzbe-

treiber für die Bundesländer Baden-W
ürttem

berg und Rheinland-
Pfalz.

1
8
7

A
pril:

D
A

B
 g

e
h

t in
 Sa

ch
se

n
-A

n
h

a
lt

1
8

8 u
n

d
 B

a
ye

rn
1

8
9 in

 d
e

n
R

e
g

e
lb

e
trie

b
.

M
itte:

Etw
a 5

0
0

.0
0

0
 A

D
R-Em

pfänger sind verkauft.
1
9
0

M
ai:

D
ie RegTP w

eist die D
A

B-Frequenzen für den Regelbetrieb in
Brand

enb
urg, Sachsen, Sachsen-A

nhalt und
 Thüring

en d
er

D
eutschen Telekom

 zu.
1
9
1

Juli:
Etw

a 5
0

%
 der Fläche Bayerns w

erden m
it D

A
B versorgt, 4

5
%

 der
Bevölkerung könnten es em

pfangen.
1
9
2

M
ed

ienrechtlich 
b

eg
innt 

d
er 

D
A

B 
Reg

elb
etrieb

 
in 

Bad
en-

W
ürttem

berg.
1
9
3

1
7
6

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 5

5
1
7
7

Siehe Brückm
ann 1

9
9
8
: 6

8
1
7
8

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

2
; 1

0
1
7
9

Siehe Breithaupt/ Fletterer 2
0
0
0
: 2

0
5

1
8
0

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

2
1
8
1

Siehe Sporn 1
9
9
8
: Expertengespräch

1
8
2

Siehe Fahr/ Brosius 1
9
9
9
: 1

2
1
8
3

Siehe Stepputat/ H
eyen 1

9
9
9
: 6

2
1
8
4

Siehe Pausch/W
ütschner 1

9
9
9
: 1

0
7

1
8
5

Siehe Sachsen-A
nhalt goes digital – Regelbetrieb für D

igital Radio kann starten, Presse-
m

itteilung
 

d
es 

Verein 
D

ig
italrad

io 
M

itteld
eutschland

 
e.V. 

vom
 

3
0

.0
3

.1
9

9
9

, 
In:

w
w

w
.digitalerrundfunk.de/presse/presse.php?content=

unsere [0
3
.0

3
.2

0
0
3
]

1
8
6

Siehe Fahr/ Brosius 1
9
9
9
: 2

0
1
8
7

Siehe Südw
estrundfunk und Private gründen gem

einsam
es U

nternehm
en für das D

igi-
tale Radio, Pressem

itteilung des Südw
estrundfunk vom

 0
4
.0

3
.1

9
9
9
, In: w

w
w

.sw
r.de/

presse/archiv/1
9
9
9
/index0

1
.htm

l [1
5
.0

3
.2

0
0
3
]

1
8
8

Siehe Richter/ Trottberger  1
9
9
9
: 9

1
8
9

Siehe D
igital Radio in Bayern im

 Regelbetrieb, Pressem
itteilung der Bayern D

igital Ra-
dio G

m
bH

 0
2
/9

9
, 1

5
.0

5
.1

9
9
9
, In: w

w
w

.bayerndigitalradio.de/archiv/info0
2
9
9
.pdf

[1
0
.0

9
.2

0
0
3
]

1
9
0

Siehe Breithaupt/ Fletterer 2
0
0
0
: 2

0
4

1
9
1

Siehe Bauer 2
0
0
1
: 1

7
1
9
2

Siehe Pausch/ W
ütschner 1

9
9
9
: 1

0
7

1
9
3

Siehe A
LM

 2
0
0
0
: 4

7
6



D
ie

 P
ro

g
n

o
se

n
 z

u
m

 D
ig

ita
lra

d
io

 a
u
f d

e
m

 P
rü

fsta
n

d
1
0
4

1
0
5

A
n

h
a

n
g

Septem
ber:

D
er D

A
B-Regelbetrieb in Thüringen beginnt: D

ie TLM
-Versam

m
-

lung vergibt erste Zulassungen für die digitale Verbreitung von
Rundfunkprogram

m
en.

1
9
4

H
erbst:

D
ie norddeutschen Landesm

edienanstalten, der N
D

R und die
Telekom

 setzen den Rahm
en für die Einführung von D

A
B im

 N
or-

den.
1
9
5

o.D
.:

D
er W

estdeutsche Rundfunk, die Telekom
, die nordrhein-w

estfä-
lische Landesanstalt für M

edien und D
eutschlandRadio gründen

gem
einsam

 D
igital Radio W

est als Sendebetriebsgesellschaft für
das digitale Radio in N

RW
.
1
9
6

2
0

0
0

Januar:
D

er Regelbetrieb von D
A

B in Thüringen beginnt. D
ie einzelnen

Sender w
erden Schritt für Schritt in Betrieb genom

m
en.

1
9
7

Februar:
Im

 Zuge der A
ufnahm

e des Regelbetriebes im
 Saarland w

ird die
Zuw

eisung von Ü
bertragungskapazitäten an verschiedene Pro-

gram
m

veranstalter beschlossen.
1
9
8

M
ärz:

Konstituierende Sitzung der von der Telekom
 und dem

 N
D

R ge-
gründeten „D

igital Radio N
ord G

m
bH

“. D
ie G

esellschaft soll
D

A
B-N

etzbetreiber für die Bundesländer N
iedersachsen, Schles-

w
ig-H

olstein, M
ecklenburg-Vorpom

m
ern, H

am
burg und Brem

en
w

erden.
1
9
9

A
pril:

D
ie Telekom

, D
eutschlandRadio und die H

essische Landesanstalt
für privaten Rundfunk gründen die D

igital Radio H
essen G

m
bH

als Betreiber für das digitale H
örfunksendernetz (3

0
.0

4
.). D

er
H

essische Rundfunk hat eine Beteiligung abgelehnt.
2
0
0

M
ai:

D
er D

A
B-Regelbetrieb in N

ordrhein-W
estfalen beginnt (15.05.).

2
0
1

Juni:
In N

iedersachsen beginnt der D
A

B-Regelbetrieb (0
1

.0
6

.)
2
0
2 zur

Eröffnung der Expo.
2
0
3

Juli:
In N

orddeutschland geht ein D
igital Sender-N

etz in Betrieb, über
das sechs Radioprogram

m
e und ein Traffic Info C

hannel em
p-

fangen w
erden können (0

1
.0

7
.).

2
0
4

N
ach schw

ierigen Verhandlungen zur A
ufteilung der Frequenzen

zw
ischen privaten und öffentlich-rechtlichen Sendern kom

m
t es

zu einer Einigung in H
essen. D

ie Landesanstalt für Privaten Rund-
funk (LPR) H

essen startet den D
A

B-Regelbetrieb in H
essen und

die A
usschreibung von Kapazitäten für D

igital Radio.
2
0
5

D
er Intendant des W

D
R kündigt an, das Internet w

erde dritte Pro
-

gram
m

säule neben H
örfunk und Fernsehen. 

2
0
6

Septem
ber:

D
er D

igital Radio
-Betrieb in Sachsen beginnt (0

1
.0

9
.).

2
0
7

D
ezem

ber:
6

0
%

 der Fläche w
erden in D

eutschland durch D
A

B versorgt.
2
0
8

2
0

0
1

Januar:
D

A
B soll in Rheinland-Pfalz den Regelbetrieb aufnehm

en, der
Beginn w

ird jedoch verschoben.
2
0
9

A
uf den M

ünchener M
edientagen w

erden M
obil O

rder Service
(M

O
S) und U

niversal M
obile Inform

ation Service (U
M

IS) präsen-
tiert (0

3
.0

1
.). M

O
S soll es erm

öglichen, Produkte, die im
 Rah-

m
en von D

A
B-N

PA
D

, einem
 W

erbeblock oder dem
 norm

alen
D

A
B-Radioprogram

m
 vorgestellt w

erden, direkt über das H
andy

zu bestellen und zu bezahlen.
2
1
0

1
9
4

Siehe A
LM

 2
0
0
0
: 4

7
5

1
9
5

Siehe A
LM

 2
0
0
0
: 4

7
7

1
9
6

Siehe W
ir über uns, W

er ist D
igital Radio W

est, In: w
w

w
.digitalradiow

est.de/content/
w

ir_ueber_uns/w
ir_ueber_uns.htm

. [1
0
.3

.2
0
0
3
]

1
9
7

Siehe D
igital Radio, Thüringen, In: w

w
w

.digitalerrundfunk.de [1
0
.0

3
.2

0
0
3
]

1
9
8

Siehe A
LM

 2
0
0
0
: 4

7
8

1
9
9

Siehe 
D

ig
ital 

Rad
io 

N
ord

 
G

m
b
H

 
konstituiert, 

Pressem
itteilung

 
d
es 

N
D

R 
vom

2
4
.0

3
.2

0
0
0
, In: w

w
w

.ndr.de/ndr/derndr/presse/archiv/2
0
0
0
0
3
2
4
3
.htm

l [1
6
.0

3
.2

0
0
3
]

2
0
0

Siehe D
igital Radio in H

essen in privater H
and, Pressem

itteilung der H
essen D

igital Radio
G

m
bH

 vom
 30.04.2000, In: w

w
w

.hessendigitalradio.de, A
ktuelles-A

rchiv [02.03.2003]
2
0
1

Siehe A
LM

 2
0
0
0
: 4

7
8
 sow

ie: „W
ir über uns. W

er ist D
igital Radio W

est“, In: w
w

w
.digital

radiow
est.de/content/w

ir_ueber_uns/w
ir_ueber_uns.htm

.

2
0
2

Siehe A
LM

 2
0
0
0
: 4

7
8

2
0
3

Siehe Strube 2
0
0
1
: 5

4
2
0
4

Siehe D
as H

örfunksystem
 der Zukunft, D

igital Radio, In: w
w

w
.nlm

.de/deutsch/hoer-
funk/digital.htm

, [0
2
.0

3
.2

0
0
3
]

2
0
5

Siehe Start für D
igital Radio in Rheinland-Pfalz: LPR beschließt A

usschreibung von Ka-
pazitäten für digitalen H

örfunk, Pressem
itteilung der Landeszentrale für private Rund-

funkveranstalter (LPR) Rheinland-Pfalz vom
 0

9
.0

7
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.lpr-online.de/Presse/
pres0

9
7
0
1
.htm

 [0
3
.0

3
.2

0
0
3
]

2
0
6

Siehe Bauer 2
0
0
1
: 2

1
2
0
7

Siehe D
igitaler Radio, Sachsen, In: w

w
w

.digitalerrundfunk.de [0
4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
0
8

Siehe Strube 2
0
0
1
: 5

3
2
0
9

Siehe A
LM

 2
0
0
0
: 4

7
6

2
1
0

Siehe M
obile O

rder Service - D
igital Radio m

acht’s m
öglich, Pressem

itteilung der Bay-
ern D

igital Radio G
m

bH
 0

3
/0

1
, 1

7
.1

0
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.bayerndigitalradio.de/archiv/
info0

3
0
1
.pdf [1

0
.0

9
.2

0
0
3
]
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u
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d
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u
f d

e
m

 P
rü

fsta
n

d
1
0
6

1
0
7

A
n

h
a

n
g

U
M

IS erm
öglicht es dem

 N
utzer, Inform

ationen zu H
andel, Tou-

ristik und G
astronom

ie abzurufen und zw
ar bezogen auf die G

e-
gend, in der er sich aufhält. D

as System
 nutzt G

PS zur Standort-
bestim

m
ung und ist audiobasiert (M

P3
-Standard).

2
1
1

M
ärz:

D
er H

essische Rundfunk gibt bekannt, dass er sein D
A

B
-Engage-

m
ent vorerst nicht fortführt.

2
1
2

M
ai:

Sendernetzbetreibergesellschaften aus allen deutschen Bundes-
ländern, die Telekom

 und G
erätehersteller (u.a. Blaupunkt und

Pioneer) rufen die „Initiative M
arketing D

igital Radio“ (IM
D

R) ins
Leben. Ziel ist es, D

A
B „in der deutschen M

edienlandschaft end-
lich angem

essen G
ehör zu verschaffen“.

2
1
3 2

8
 M

illionen D
M

 sol-
len dafür eingesetzt w

erden.
2
1
4

O
ptim

istische Schätzungen gehen von m
axim

al 1
5

.0
0

0
 D

A
B-

Em
pfangsgeräten in deutschen H

aushalten aus.
2
1
5

Juni:
A

uf einer Sondersitzung (0
8

.0
6

.) bezeichnet die D
irektorenkon-

ferenz der Landesm
edienanstalten (D

LM
) D

A
B als unverzichtbar,

da es die einzige auf dem
 M

arkt realisierbare Broadcast-Techno-
logie sei, die eine D

igitalisierung des H
örfunks erm

ögliche. O
hne

diese könne der terrestrische H
örfunk sich auf m

ittlere Sicht nicht
w

eiter entw
ickeln.

2
1
6

D
ie LPR H

essen gibt die Belegung für den D
A

B-Regelbetrieb in
H

essen bekannt.
2
1
7

D
urch die Inbetriebnahm

e von vier neuen Sendern erreicht D
igi-

tal Radio im
 Saarland statt 6

5
%

 nunm
ehr 9

5
%

 der Einw
ohner.

2
1
8

D
ie

 Firm
a

 G
ru

n
d

ig
 b

rin
g

t d
e
n

 e
rste

n
 D

A
B

-Em
p

fä
n

g
e
r

a
u

f d
e
n

 M
a

rk
t, d

e
r a

u
s e

in
e
m

 G
e
rä

t b
e
ste

h
t u

n
d

 ko
m

-
p

le
tt in

 d
e
n

 R
a

d
io

sch
a

ch
t d

e
s A

u
to

s p
a

sst. 
2
1
9

A
ugust:

V
id

e
o
Lo

g
ic k

ü
n

d
ig

t a
n

, n
o
ch

 vo
r W

e
ih

n
a

ch
te

n
 d

e
n

 e
r-

ste
n

 b
a

tte
rie

g
e
trie

b
e
n

e
n

, tra
g

b
a

re
n

 D
A

B
-Em

p
fä

n
g

e
r

a
u

f d
e
n

 M
a

rk
t zu

 b
rin

g
e
n

.
2
2
0

O
ktober:

Q
uelle gibt bekannt, dass im

 Katalog Frühjahr/Som
m

er 2
0

0
2

erstm
als ein D

A
B-Radio im

 Program
m

 sein w
ird.

2
2
1

N
ovem

ber:
Im

 D
igital Radio M

itteldeutschland e.V. schließen sich die großen
privaten H

örfunkketten Sachsen-A
nhalts (Radio SA

W
/Rockland

Sachsen-A
nhalt, H

it-Radio Brocken/Project 8
9

.0
), die M

edien-
anstalt Sachsen-A

nhalt, der Sendernetzbetreiber Telekom
 sow

ie
regionale Firm

en und Institute zusam
m

en (2
6

.1
1

.). Ziel des Ver-
eins ist es, „m

it gem
einsam

en M
arketingaktionen die zügige

M
arkteinführung von D

igital Radio zu fördern“.
2
2
2

G
eneral M

otors of C
anada kündigt an, ab Ende 2

0
0

2
 als w

elt-
w

eit erster A
utom

obilhersteller D
A

B-Radios in bestim
m

ten M
odel-

len als Erstausstattung anzubieten (2
9

.1
1

.).
2
2
3

D
ezem

ber:
D

as D
igital Radio Rheinland-Pfalz nim

m
t den Regelbetrieb auf

(0
1

.1
2

.).
2
2
4

2
1
1

Siehe U
M

IS-Projekt zeigt neue A
nw

endungen für D
igital Radio auf, Pressem

itteilung der
Bayern D

igital Radio G
m

bH
 0

2
/0

1
, 1

7
.1

0
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.bayerndigitalradio.de/ar-
chiv/info0

2
0
1
.pdf [1

0
.0

9
.2

0
0
3
] u

n
d Start von U

niversal M
obile Inform

ation System
,

Pressem
itteilung

 
d
er 

Bayern 
D

ig
ital 

Rad
io 

G
m

b
H

 
0

6
/0

2
, 

1
4

.1
0

.2
0

0
2

, 
In:

w
w

w
.bayerndigitalradio.de/archiv/info0

6
0
2
.pdf [1

0
.0

9
.2

0
0
3
]

2
1
2

Siehe 
V
PRT 

(2
0

0
1

), 
H

alb
jahresb

ericht 
2

0
0

0
/2

0
0

1
, 

In: 
w

w
w

.vp
rt.d

e/aktuelles/
jahresbericht_ex_2

0
0
1
.pdf, S. 2

6
 [0

2
.0

3
.2

0
0
3
]

2
1
3

zit.n. 
Zw

ei 
Schritte 

vor 
und

 
einen 

zurück, 
In: 

Frankfurter 
A

llg
em

eine 
Zeitung,

1
7
.0

7
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.digitalradio
-info.de/m

ediaroom
/archiv.php [0

4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
1
4

Siehe 
Zw

ei 
Schritte 

vor 
und

 
einen 

zurück, 
In: 

Frankfurter 
A

llg
em

eine 
Zeitung,

1
7
.0

7
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.digitalradio
-info.de/m

ediaroom
/archiv.php [0

4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
1
5

Siehe 
Zw

ei 
Schritte 

vor 
und

 
einen 

zurück, 
In: 

Frankfurter 
A

llg
em

eine 
Zeitung,

1
7
.0

7
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.digitalradio
-info.de/m

ediaroom
/archiv.php [0

4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
1
6

Siehe Erklärung der D
LM

 zur w
eiteren Entw

icklung von D
igitalradio (D

A
B) und D

igital-
fernsehen 

(D
V
B

-T), 
Pressem

itteilung
 

d
er 

Initiative 
M

arketing
 

D
ig

ital 
Rad

io 
vom

2
0
.0

6
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.digitalradio
-info.de/m

ediaroom
/archiv.php [0

4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
1
7

Siehe Program
m

e für D
A

B Regelbetrieb festgelegt, Pressem
itteilung der H

essische Lan-
desanstalt für privaten Rundfunk vom

 1
8
.0

6
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.lpr-hessen.de/Presse/pm
l-

pr0
1
/1

8
.0

6
.0

1
.htm

l [0
3
.0

3
.2

0
0
3
]

2
1
8

Siehe D
igital Radio w

ird im
 Saarland flächendeckend eingeführt, Pressem

itteilung der
Initiative M

arketing D
igital Radio vom

 2
7
.0

7
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.digitalradio
-info.de/m

e-
diaroom

/archiv.php [0
4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
1
9

Siehe o.V. (2
0
0
1
), Kam

pagne soll D
igitalradio populär m

achen, A
n H

ändler und H
örer

gerichtet – A
uf drei Jahre angelegt – 2

0
 M

illionen M
ark, In: epd m

edien, N
r. 3

7
, S. 2

1
2
2
0

Siehe N
eue Im

pulse für D
igital Radio, Pressem

itteilung der D
igital Radio Saar G

m
bH

vom
 2

7
.0

8
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.digitalradiosaar.de, N
eues/A

rchiv [0
1
.0

3
.2

0
0
3
]

2
2
1

Siehe Q
uelle nim

m
t D

igital Radio ins Program
m

, Pressem
itteilung der D

igital Radio Saar
G

m
bH

 vom
 25.11.2001, In: w

w
w

.digitalradiosaar.de/Seite4p13.htm
 [01.03.2003]

2
2
2

Siehe „D
igital-Radio“ bündelt seine K

räfte in M
itteldeutschland, Pressem

itteilung der
Initiative M

arketing D
igital Radio vom

 2
3
.1

1
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.digitalradio
-info.de/m

e-
diaroom

/archiv.php [0
4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
2
3

Siehe G
eneral M

otors: D
igital Radios ab W

erk, Pressem
itteilung der D

igital Radio Saar
G

m
bH

 vom
 3

1
.1

0
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.digitalradiosaar.de/Seite4
p1

4
.htm

 [0
1
.0

3
.2

0
0
3
]

2
2
4

Siehe Regelbetrieb in Rheinland Pfalz eröffnet, Pressem
itteilung der Initiative M

arketing
D

igital Radio vom
 0

1
.1

2
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.digitalradio
-info.de/m

ediaroom
/archiv.php

[0
4
.0

3
.2

0
0
3
]
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e
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 P
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fsta
n

d
1
0
8

1
0
9

A
n

h
a

n
g

D
as D

igital Radio Berlin und Brandenburg geht in den Regelbe-
trieb. Es sind 2

2
 digitale Program

m
e und Services zu em

pfan-
gen.

2
2
5

2
0

0
2

Juni:
A

uf einer T-D
A

B-Planungskonferenz in M
aastricht (1

0
.-1

8
.0

6
.)

vereinbaren 33 C
EPT-Verw

altungen eine Erw
eiterungen des D

A
B-

Frequenzbereiches im
 L-Band. M

indestens sechs zusätzliche re-
gionale Program

m
- und D

atendienste können dadurch gesen-
det w

erden.
2
2
6

Juli:
Blaupunkt gibt bekannt, dass von dem

 im
 M

ai 2
0

0
2

 eingeführ-
ten „W

oodstock D
A

B 5
2

“ bereits nahezu 1
0

.0
0

0
 Stück verkauft

w
orden sind (1

6
.0

7
.).

2
2
7

N
ovem

ber:
In Berlin und Brandenburg beginnt die A

usstrahlung von D
igital

Video Broadcasting-Terrestrisch (D
VB

-T) m
it zunächst acht Fern-

sehprogram
m

en (0
1

.1
1

.).
2
2
8

D
ezem

ber:
In

 B
e
rlin

-B
ra

n
d

e
n

b
u

rg
 g

e
b

e
n

 vie
r p

riva
te

 H
ö
rfu

n
k

ve
r-

a
n

sta
lte

r d
ie

 Lize
n

ze
n

 fü
r zu

sa
m

m
e
n

 sie
b

e
n

 d
ig

ita
le

R
a

d
io

p
ro

g
ra

m
m

e
 zu

rü
ck

 (1
9

.1
2

.). Es b
le

ib
e
n

 1
5

 D
A

B
-

P
ro

g
ra

m
m

e
 u

n
d

 -Se
rvice

s.
2
2
9

D
igital Radio erreicht in Baden-W

ürttem
berg und Rheinland-Pfalz

8
0

%
 der Bevölkerung und 7

5
%

 der Fläche.
2
3
0

o.D
.:

Traffic M
essage C

hannel (TM
C

) w
ird in N

iedersachsen über D
A

B
ausgestrahlt.

2
3
1

2
0

0
3

Januar:
D

er G
eschäftsführer des Verbandes spanischer Rundfunkanstal-

ten kündigt w
ährend einer internationalen D

A
B-Tagung in Spa-

nien an, dass der analoge Rundfunk in Spanien 2010 abgeschal-
tet w

ird.
2
3
2

Fo
rd

 b
ie

te
t D

A
B

-R
a

d
io

s a
ls Ersta

u
ssta

ttu
n

g
 in

 d
e
r Z

u
-

b
e
h

ö
rliste

 a
n

 (0
1

.0
1

.).
2
3
3

D
ie A

usstrahlung von D
igital Radio in H

am
burg und Schw

erin
beginnt (0

6
.0

1
.).

2
3
4

D
as neue Thüringer Landesm

ediengesetz tritt in K
raft (1

4
.0

1
.).

Laut diesem
 dürfen ab dem

 0
1

.0
1

.2
0

0
4

 außer in A
usnahm

efäl-
len nur noch digitale terrestrische Frequenzen zugeordnet w

er-
den.

2
3
5

Es w
ird behauptet, die sächsische Landesm

edienanstalt plane,
ab H

erbst 2003 die Finanzierung von D
igitalradio einzustellen.

2
3
6

Februar:
N

achdem
 D

A
B von den Landesregierungen und den Landes-

rundfunkanstalten kritisiert w
urde, sprechen sich die A

RD
-Inten-

danten für einen Runden Tisch zum
 Them

a aus. Ziel solle eine
ergebnisoffene Bestandsaufnahm

e sein.
2
3
7

2
2
5

Siehe D
igital Radio Berlin im

 Regelbetrieb, Pressem
itteilung der Initiative M

arketing
D

igital Radio vom
 1

5
.1

2
.2

0
0
1
, In: w

w
w

.digitalradio
-info.de/m

ediaroom
/archiv.php

[0
4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
2
6

Siehe N
eue Frequenzen für D

igital Radio, Pressem
itteilung der Initiative M

arketing D
i-

g
ital Rad

io vom
 1

6
.0

7
.2

0
0

2
, In: w

w
w

.d
ig

ita
lra

d
io

-info
.d

e/m
ed

ia
ro

o
m

/a
rchiv.php

[0
4
.0

3
.2

0
0
3
] u
n
d
 M

aastricht - Ergebnis voller Erfolg für die Zukunft von D
igital Radio

in Europa, Pressem
itteilung der Initiative M

arketing D
igital Radio vom

 0
9
.0

7
.2

0
0
2
, In:

w
w

w
.digitalradio

-info.de/m
ediaroom

/archiv.php [0
4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
2
7

Siehe Blaupunkt m
eldet Rekordverkauf, Pressem

itteilung D
igital Radio Südw

est G
m

bH
vom

 16.07.2002, In: w
w

w
.digitalradio-suedw

est.de/01/archiv/160702.htm
l [03.03.2003]

2
2
8

Siehe Berlin sieht digital, Infoblatt der M
edienanstalt Berlin-Brandenburg bzw

. G
esell-

schaft zur Förderung der Rundfunkversorgung m
bH

, In: w
w

w
.m

abb.de/content/pdf/
berlin_sieht_digital.pdf [0

4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
2
9

Siehe W
eniger D

igital Radio (D
A

B) Program
m

e in Berlin-Brandenburg – A
nstoß für eine

bundesw
eite N

eupositionierung von D
A

B, Pressem
itteilung der M

edienanstalt Berlin-
Brandenburg vom

 1
9
.1

2
.2

0
0
2
, In: w

w
w

.m
abb.de/start.cfm

?content=
Presse&

 tem
plate

=
pressem

eldungsanzeige&
id=

5
8
8
 [1

5
.0

1
.2

0
0
3
]

2
3
0

Siehe D
igital Radio in Baden-W

ürttem
berg und Rheinland-Pfalz auf dem

 Vorm
arsch,

Pressem
itteilung

 
d
er 

Initiative 
M

arketing
 

D
ig

ital 
Rad

io 
vom

 
3

1
.1

0
.2

0
0

2
, 

In:
w

w
w

.digitalradio
-info.de/m

ediaroom
/archiv.php [0

4
.0

3
.2

0
0
3
]

2
3
1

Siehe TM
C

 jetzt auch über D
igital Radio in N

iedersachsen, Pressem
itteilung o.D

., In:
cgi.digitalradio

-nord.de/cgi-bin/aktuelles.php [0
1
.0

3
.2

0
0
3
]

2
3
2

Siehe Spanien schaltet 2
0
1
0
 den analogen Rundfunk ab, Pressem

itteilung der D
igital

Rad
io W

est G
m

b
H

 vom
 1

8
.0

2
.2

0
0

3
, In: w

w
w

.d
ig

italrad
iow

est.d
e./content/new

s/
new

s.php?position=
2
 [0

2
.0

3
.2

0
0
3
]

233
Siehe Ford steigt ein bei D

igital Radio, Pressem
itteilung der Initiative M

arketing D
igital

Radio vom
 20.11.2002, w

w
w

.digitalradio-info.de/m
ediaroom

/archiv.php [04.03.2003]
2
3
4

Siehe H
am

burg und Schw
erin gehen ans D

igital Radio
-N

etz, Pressem
itteilung der D

igi-
tal Radio Südw

est G
m

bH
 vom

 1
3
.0

1
.2

0
0
3
, In: w

w
w

.digitalradio
-suedw

est.de/index_
hp.htm

l [2
8
.2

.2
0
0
3
]

2
3
5

Siehe D
ie Thüringer Landesm

edienanstalt (TLM
) beschleunigt analog / digital U

m
stieg,

Pressem
itteilung der D

igital Radio Südw
est G

m
bH

 vom
 2

0
.0

1
.2

0
0
3
, In: w

w
w

.digital
radio

-suedw
est.de/index_hp.htm

l [2
8
.0

2
.2

0
0
3
]

2
3
6

Siehe Verein D
igital Radio M

itteldeutschland bedauert sächsische Ü
berlegungen zum

D
ig

ital Rad
io, Pressem

itteilung
 d

es Verein D
ig

italrad
io M

itteld
eutschland

 e.V. vom
2
2
.0

1
.2

0
0
3
, In: w

w
w

.digitalerrundfunk.de, Presse/U
nsere Pressem

itteilungen [0
4
.0

3
.

2
0
0
3
]

2
3
7

Siehe A
RD

 für „runden Tisch“ zu D
A

B, Pressem
itteilung des N

D
R vom

 0
4
.0

2
.2

0
0
3
, In:

w
w

w
.ndr.de/ndr/derndr/presse/archiv/2

0
0
3
0
2
0
4
_5

.htm
l [1

5
.0

3
.2

0
0
3
]
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1
1
0

1
1
1

G
roßbritannien m

eldet, dass zum
 W

eihnachtsgeschäft 7
5

.0
0

0
D

igital Radio
-Em

pfänger verkauft w
urden. D

er Bedarf w
ar hö-

her als das A
ngebot, viele Interessenten konnten nicht bedient

w
erden (0

8
.0

2
.).

2
3
8

M
inistry of Sound, Betreiber eines englischen D

igital Radiosen-
d

ers, 
b

ring
en 

einen 
M

ini-D
A

B
-Em

p
fäng

er 
m

it 
d

en 
M

aß
en

6
5

x1
0

0
x2

0
 m

m
 auf den M

arkt.
2
3
9

In Berlin und Brandenburg geht D
VB-T in den Regelbetrieb. N

ur
noch vier Fernsehprogram

m
e sind terrestrisch analog zu em

pfan-
gen (2

8
.0

2
.).

2
4
0

M
ärz:

D
ie koreanischen A

utom
obilproduzenten H

yundai und K
ia bie-

ten D
A

B-Em
pfänger als Erstausstattung für alle M

odelle an.
2
4
1

D
ie A

LM
 spricht sich für die Einrichtung eines Fonds zur Finanzie-

rung der D
igitalisierung des Rundfunks aus, da eine rein m

arkt-
getriebene Entw

icklung z.Z
. keine realistische Perspektive sei. A

lle
an der D

igitalisierung Beteiligten sollen in diesen Fond einzahlen
(1

1
.0

3
.).

2
4
2

Ford inform
iert in einer W

erbekam
pagne seine Kunden in G

roß
-

britannien, dass D
A

B-Em
pfänger ab sofort in alle Fordm

odelle
eingebaut w

erden können. A
ußerdem

 w
erden bei den Vertrags-

händlern A
utos m

it eingebautem
 D

A
B-Em

pfänger zu D
em

onstra-
tionszw

ecken bereitgestellt (1
3

.0
3

.).
2
4
3

In G
roßbritannien w

ird erstm
als ein D

A
B-Radio für einen Preis

von unter 1
0

0
 Pfund angeboten. Es handelt sich um

 einen D
A

B-
Receiver für die H

i-Fi-A
nlage.

2
4
4

A
pril:

D
ie vier privaten Radio-Veranstalter Radio PSR, H

it Radio und
A

ntenne Sachsen geben bekannt, dass sie ihre D
A

B-Program
m

e
zum

 0
1

.0
9

.2
0

0
3

 abschalten w
erden.

2
4
5

M
ai:

In Berlin und Brandenburg sind m
ehr als 1

3
0

.0
0

0
 D

VB-T-Em
p

-
fangsgeräte in Betrieb.

2
4
6

In Thüringen stoppen die privaten Program
m

anbieter Landes-
w

elle Thüringen und A
ntenne Thüringen die Verbreitung ihrer

Program
m

e über D
A

B.
2
4
7

2
3
8

Siehe G
roßbritannien m

eldet den D
urchbruch, Pressem

itteilung der D
igital Radio W

est
G

m
b
H

 
vom

 
0

8
.0

2
.2

0
0

3
, 

In: 
w

w
w

.d
ig

italrad
iow

est.d
e/content/artikel/artikel_

popup.php?artikel=
fcekzunolk [0

2
.0

3
.2

0
0
3
]

2
3
9

Siehe K
leine D

igital Radio
-Em

pfänger auf dem
 W

eg in die britische C
lubscene, Presse-

m
itteilung der D

igital Radio W
est G

m
bH

 vom
 1

8
.0

2
.2

0
0
3
, In: w

w
w

.digitalradiow
est.de/

content/artikel/artikel_popup.php?artikel=
fsraym

w
m

lm
 [0

2
.0

3
.2

0
0
3
]

2
4
0

Siehe A
m

 2
8
.0

3
.2

0
0
3
 geht D

VB
-T D

as Ü
berallfernsehen in den Regelbetrieb, Presse-

m
itteilung der M

edienanstalt Berlin-Brandenburg vom
 2

6
.0

2
.2

0
0
3
, In: w

w
w

.m
abb.de/

start.cfm
?content=

presse&
tem

plate=
pressem

eldungsanzeige&
id=

6
0
0
 [1

2
.0

3
.2

0
0
3
]

2
4
1

Siehe D
igital Radios in A

utos von H
yundai und K

ia, Pressem
itteilung der D

igital Radio
Saar G

m
bH

 vom
 0

6
.0

3
., In: w

w
w

.digitalradiosaar.de, N
eues/A

rchiv [1
5
.0

3
.2

0
0
3
]

2
4
2

Siehe D
LM

-Pressem
itteilung 3

/2
0
0
3
 vom

 1
1
.0

3
.2

0
0
3
, In:w

w
w

.digitalradio
-info.de/

m
ediaroom

/archiv.php [1
5
.0

3
.2

0
0
3
]

2
4
3

Siehe Ford fördert D
igital Radio in U

K
, Pressem

itteilung der D
igital Radio Saar G

m
bH

vom
 1

3
.0

3
.2

0
0
3
, In: w

w
w

.digitalradiosaar.de, N
eues/A

rchiv [1
5
.0

3
.2

0
0
3
]

2
4
4

Siehe D
igital Radio unter 1

0
0
 Pfund, Pressem

eldung vom
 3

1
.0

3
.2

0
0
3
. In. http://w

w
w

.
bayerndigitalradio.de/aktuell/body_aktuell_2

0
0
3
_abjanuar.htm

 [0
8
.0

5
.2

0
0
3
]

2
4
5

Siehe 
Sachsen: 

Private 
D

A
B

-Send
er 

w
erd

en 
ab

g
eschaltet, 

Pressem
eld

ung
 

vom
1
5
.0

4
.2

0
0
3
. In: http://w

w
w

.digitalfernsehen.de/N
ew

s1
0
3
7
7
1
0
9
3
8
?m

idn5
2
4
5
6
3
3
0
7

5
1
3
1
 [0

8
.0

5
.2

0
0
3
]

2
4
6

Siehe D
VB

-T: N
eue G

eräte, m
ehr Program

m
e, Pressem

eldung N
r. 0

6
/2

0
0
3
 vom

 M
ai

2
0
0
3
. In: http://w

w
w

.ueberall-tv.de/reg_BB/4
BBcont/new

s/BB_new
s.htm

 [1
1
.0

7
.2

0
0
3
]

2
4
7

Siehe Zw
ei digitale Program

m
plätze für H

örfunk ausgeschrieben, Pressem
itteilung vom

2
8

.0
5

.2
0

0
3

. 
In: 

w
w

w
.tlm

.d
e, 

A
ktuelles/Presse/A

ktuelle 
Pressem

itteilung
en

[1
1
.0

7
.2

0
0
3
]

A
n

h
a

n
g
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 B
: Liste

 d
e
r in

te
rvie

w
te

n
 Exp

e
rte

n

H
enle, Victor

D
irektor der Thüringer Landesm

edienanstalt (TLM
)

H
ürst, D

aniel
Projektleiter bei der Prognos A

G
, Basel. Verfasser der Prognosstudie von 1

9
9

7
zu D

A
B („M

arktchancen und Finanzierung von D
igital A

udio Broadcasting“)

K
leinsteuber, H

ans J.
Professor für M

edien und Politik an der U
niversität H

am
burg. M

itverfasser eines
Berichtes 

zur 
Technikfolg

enab
schätzung

 
von 

D
A

B 
für 

d
as 

Technolog
ie-

abschätzungsbüro des D
eutschen Bundestages (TA

B)

K
lim

ent, Tibor
1

9
9

7
/8

 für EM
N

ID
 Leiter der Begleitforschung zum

 Pilotprojekt N
ordrhein-

W
estfalen. H

eute Professor für M
edienw

irtschaft an der Rheinischen Fachhoch-
schule in K

öln

K
ratz, H

ans-Jürgen
G

eschäftsführer der A
ntenne Thüringen G

m
bH

, Fachbereichsvorsitzender H
ör-

funk und Vizepräsident des VPRT

M
üller-Röm

er, Frank
Ehem

als Technischer D
irektor des Bayerischen Rundfunks und Vorsitzender der

D
A

B-Plattform
 e.V.

Schade, H
ans-Peter

Professor für M
edientechnik an der TU

 Ilm
enau

Spohrer, M
ichael

vorm
als G

fK
 N

ürnberg. M
itverfasser des A

bschlussberichtes zu den A
kzeptanz-

untersuchungen in den D
A

B-Pilotprojekten M
itteldeutschland

W
ächter, Thom

as
Verantw

ortlicher für D
A

B und digitale M
ittelw

elle bei der D
eutschen Telekom

A
G

.

A
n

h
a

n
g

 C
: In

te
rvie

w
le

itfa
d

e
n

 fü
r G

e
sp

rä
ch

e
 m

it D
A

B
-Exp

e
rte

n
(Standardfassung; Stand: 2

.1
0

.0
3

)

D
er Interview

leitfaden ist ausgerichtet auf die G
espräche m

it denjenigen, die
Studien im

 Rahm
en der Pilotprojekte durchgeführt haben. Für die G

espräche
m

it den D
A

B-Experten, die in anderer Funktion m
it der D

A
B-Forschung bzw

.
m

it den Prognosen befasst w
aren oder sind, ist der Leitfaden entsprechend

abzuändern. D
er Leitfaden um

fasst m
ehr Fragen, als sie im

 Rahm
en eines ein-

zelnen G
espräches abzuarbeiten sind. Es sollen einige Kernfragen bei allen

gestellt w
erden, um

 dabei ein durchgehendes M
einungsbild zu erhalten. Je

nach G
esprächspartner sollen dann noch aus den w

eiteren Fragen unterschied-
liche Kom

plexe gew
ählt w

erden, so dass sich durch die G
esam

theit der G
e-

spräche ein geschlossenes Bild ergibt.

0
.

Vorbem
erkung

❐
H

intergrund unserer Studie
❐

Keine Bew
ertung von D

A
B, sondern Bestandsaufnahm

e der Voraussage
zu D

A
B

❐
Behandlung der Interview

aussagen im
 Bericht

❐
W

eitere Befragte

1
.

Persönlicher Bezug zu D
A

B?
❐

W
ie dazu gekom

m
en?

❐
W

elche Funktion?
❐

Ü
ber die Studie hinaus m

it D
A

B befasst?
❐

W
elchen Stellenw

ert in der Biographie?

2
.

Eckdaten der Studie (Ü
berprüfung und Erinnerung)

❐
A

nfangs- und Enddatum
 (Publikation)

❐
Kern der Studie

❐
A

uftraggeber/A
dressat

❐
Kooperationspartner

3
.

Einbindung in Pilotprojekte
❐

Zusam
m

enhang m
it anderen Teilen?

❐
G

rößenordnung der Begleitforschung im
 Vergleich zu anderen Teilen?

❐
Zeitlicher Zusam

m
enhang

4
.

Zielsetzung der Studie
❐

„A
kzeptanzm

essung“
❐

„M
arktpotenzial“

❐
„Prognose“

❐
„H

andlungsanleitung“



D
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1
4

1
1
5

A
n
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5
.

D
erzeitige Realität von D

A
B

❐
W

o steht D
A

B heute?
❐

A
n w

elchem
 W

ert m
essen Sie den Erfolg von D

A
B?

❐
Sehen Sie „Silberstreifen“?

6
.

Entw
icklung von D

A
B bis heute

❐
G

ibt es W
endepunkte in der D

A
B-Entw

icklung?
❐

W
as hat sich zw

ischenzeitlich ereignet, das m
an nicht erw

artet hat?

7
.

D
iskrepanz zw

ischen Erw
artungen und Realität

❐
W

ie groß ist die K
luft zw

ischen den Erw
artungen in Ihrer Studie und der

Realität?
❐

W
oran m

achen Sie das fest?
❐

W
as hat m

an nicht vorausgesehen?

8
.

D
ann-Teil: D

urchsetzung von D
A

B
❐

H
aben Sie die D

urchsetzung zu optim
istisch gesehen?

❐
H

aben Sie die D
urchsetzung zu kurzfristig gesehen?

❐
W

ürden Sie heute m
ehr Bedingungen für eine D

urchsetzung form
ulie-

ren?

9
.

W
enn-Teil: Bedingungen auf N

achfrageseite
❐

N
achfragepotenzial zu optim

istisch?
❐

In w
elchem

 D
etail steckt der Fehler?

❐
W

elchen Vorteil für die N
utzer haben Sie dam

als gesehen?

1
0

.W
enn-Teil: Bedingungen auf A

ngebotsseite
❐

A
ngebotspotenzial zu optim

istisch?
❐

W
elche A

nbieter/Interessenten haben Sie dam
als gesehen?

❐
Verhältnis der Player – w

elches Bild ist besser: N
etz oder Baum

?
❐

W
er tritt aufs G

as, w
er auf die Brem

se?
❐

W
en haben Sie dam

als als Prom
oter gesehen – auf w

en kam
 es an?

❐
H

at jem
and den „Schw

arzen Peter“?

1
1

.W
enn-Teil: Im

plizite Bedingungen
❐

Bedingungen zu pauschal?
❐

W
en haben Sie als Konkurrenten gesehen?

❐
W

en hätten Sie sehen können?

1
2

.Bew
ertende Rückschau auf die Studie

❐
W

as hätte m
an anders sehen können?

❐
W

as w
ürde m

an heute anders m
achen?

❐
G

ab es – im
 N

achhinein betrachtet – blinde Flecken in der Sicht von D
A

B?
❐

W
as bleibt von der Studie – über den Tag hinaus?

1
3

.M
ögliche U

rsachen für die D
iskrepanz

❐
Ist eine Voraussage in diesem

 Bereich überhaupt m
öglich?

❐
H

ätte m
an noch m

it anderen Instrum
enten arbeiten sollen?

❐
W

aren die U
m

stände der Forschung nicht so, dass m
an zuverlässiger

hätte abschätzen können?
❐

W
ären – von heute aus betrachtet – ökonom

ische oder irgendw
elche

anderen Theorien eine H
ilfe gew

esen?
❐

W
äre größere U

nabhängigkeit der Forschung hilfreich gew
esen?

1
4

.Beziehung zu den übrigen Studien
❐

Kenntnis?
❐

K
önnen Sie Ihre Studie in das Spektrum

 der Voraussagen einordnen?
❐

W
o stehen Sie im

 Vergleich zu den anderen im
 H

inblick darauf, w
ie Sie

die C
hancen eingeschätzt haben?

❐
Zusam

m
enarbeit m

it den anderen?
❐

Beurteilung der anderen?

1
5

.O
rientierung

❐
G

ab es ein m
ethodisches Vorbild für die Studien?

❐
G

ab es theoretische Vorarbeiten, an denen m
an sich orientiert hat?

❐
G

ab es eine A
rt Leitstudie?

❐
G

ab es N
achfolgestudien, bei denen sich zeigte, dass m

an aus der D
A

B-
Sache gelernt hat?

1
6

.Verhältnis zum
 A

uftraggeber
❐

 Konkrete Vorgaben?
❐

A
llgem

eine Vorgaben, z.B. A
ppell an Verantw

ortung
❐

Feedback auf halber Strecke?
❐

W
ie eng w

ar die Zusam
m

enarbeit?

1
7

.N
utzung der Studien

❐
H

aben die Studien ein Echo gehabt?
❐

Echo beim
 A

uftraggeber?
❐

Echo im
 D

A
B-K

reis?
❐

Echo in der Ö
ffentlichkeit?

1
8

.Folgen der K
luft

❐
H

aben die optim
istischen Prognosen Folgen gehabt?

❐
H

aben die pessim
istischen Studien Folgen gehabt?

❐
Falsche Fährte?

❐
W

äre etw
as anders gelaufen, w

enn sich in den Studien das pessim
isti-

sche M
om

ent stärker durchgesetzt hätte?
❐

W
er hat von den Studien profitiert, w

em
 haben sie geschadet?
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1
9

.W
eitere Entw

icklung von D
A

B
❐

W
ie geht es w

eiter m
it D

A
B?

❐
W

elche Bedingungen m
üssen gegeben sein?

❐
W

ie groß sind die C
hancen?

❐
W

elche Konkurrenten?

2
0

.Forschungsbedarf
❐

A
lternativen der Voraussage?

❐
A

lternativen zu Pilotprojekten?
❐

W
oran sollte sich sozialw

issenschaftliche D
A

B-Forschung orientieren?

2
1

.Ü
berprüfung C

hronik
❐

W
elche M

eilensteine in der D
A

B-Entw
icklung w

erden gesehen?

2
2

.Ü
berprüfung Expertenliste

❐
W

elche für die D
A

B-Entw
icklung zentralen Figuren w

erden gesehen?

2
3

.A
bschluss

❐
W

enn Sie sich noch einm
al ins G

edächtnis rufen, w
ie m

an dam
als, also

vor 5
, 6

 Jahren D
A

B gesehen hat – w
elches W

appentier hätten Sie da-
m

als für D
A

B gew
ählt, z.B. für ein Logo?

❐
U

nd heute – w
elches Tier könnte heute D

A
B repräsentieren?

A
n

h
a

n
g

 D
: V

e
rw

e
n

d
e
te

 Q
u

e
lle

n

D
1

. B
ib

lio
g

ra
p

h
ie

A
delt, U

rsula (1
9
9
7
), O

rdnungs- und steuerungspolitische A
nforderungen der W

irt-
schaft. In: Lange, Bernd-Peter/Seeger, Peter (H

g.), Technisierung der M
edi-

en, Strukturw
andel und G

estaltungsperspektiven, Baden-Baden, S. 1
3
3
-1

4
0

A
LM

 (2
0
0
0
), Privater Rundfunk in D

eutschland 1
9
9
9
/2

0
0
0
, Jahrbuch der Landes-

m
edienanstalten, M

ünchen
A

m
or, H

am
ed (1

9
9
7
), A

ktueller Stand der D
A

B
-Einführung aus Sicht der Endgerä-

teindustrie. In: O
ry, Stephan/Bauer, H

elm
ut G

. (H
g.), H
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